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Die Archäologische Bodenforschung ist der  
Abteilung Kultur des Präsidialdepartements 
des Kantons Basel-Stadt angegliedert und  
erfüllt vier Hauptaufgaben: 

Sichern und Dokumentieren archäologischer 
Zeugnisse. Gefährdete archäologische Zeugnisse 
werden mittels archäologischer Aus grabungen 
und Sondierungen unter Einbezug neuer Techno-
logien fachgerecht gesichert und dokumentiert. 
Die aufbereiteten Grabungsergebnisse dienen als 
Grundlage für wissenschaftliche Untersuchun-
gen. Auf der Basis des archäologischen Plans 
wird durch Beratung und Sensibilisierung im Vor-
feld von Bauprojekten ein nachhaltiger Umgang 
mit Fundstellen erreicht.

Erschliessen, Konservieren und Erforschen  
des archäologischen Kulturgutes. Durch die 
Inventarisation und Konservierung werden die 
Funde für die wissenschaftliche Bearbeitung  
und die Übergabe an die Sammlungen aufbereitet. 
Innovative wissenschaftliche Untersuchungsme-
thoden im Kontext mit integrativen Forschungs-
projekten bauen den Stellenwert archäologischer 
Funde als Quelle für die Geschichtsschreibung 
kontinuierlich aus. 

Archivieren und Sammeln des archäologischen 
Kulturgutes. Die archäologischen Quellen-
sammlungen (Dokumentations- und Bildarchiv 
sowie Sammlungsdepots) werden kontinuierlich 
gepflegt und aktiv bewirtschaftet. Die wissen-
schaftlich erschlossenen Bestände werden  
der Forschung, Museen sowie weiteren interes-
sierten Kreisen zur Verfügung gestellt und  
im Sinne des Kulturgüterschutzes gesichert.

Vermitteln und Publizieren archäologischen 
Wissens. Die Vermittlung der wichtigsten 
Resultate der Ausgrabungen erfolgt zeitnah über 
Medienmitteilungen, digitale Medien, Führungen, 
Vorträge und Ausstellungen. Die Ergebnisse  
der Forschungsprojekte und deren archäologisch-
historischen Zusammenhänge werden in Publika-
tionen umfassend vorgelegt. Mit dem Ausbau  
und der Pflege der Archäologischen Informations-
stellen werden Zeugnisse der älteren Geschichte 
Basels erhalten und zugänglich gemacht.

ArcHäologiScHE BoDEnforScHung  
BASEl-StADt unSEr AuftrAg



unSErE ArBEit, EinE DiEnStlEiStung 
für DiE gESEllScHAft

Die Archäologische Bodenforschung sensibilisiert 
die gesellschaft für einen verantwortungsvollen 
umgang mit dem archäologischen Erbe. Sie 
vermittelt der Öffentlichkeit den wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Stellen wert archäolo gischer 
Quellen und ermöglicht ihr die Teilhabe an neuen 
Erkentnissen. Damit leistet sie einen wesentlichen 
Beitrag zum Verständnis der Archäologie als Teil 
des kulturellen Erbes, welches eine wichtige 
Grund lage der kulturellen Identität des Kantons 
Basel-Stadt bildet. 

Archäologische fundstellen sind Denkmäler 
gemäss dem gesetz über den Denkmalschutz. 
«Denkmäler sind zu erhalten. Ihre kulturellen, 
geschichtlichen, künstlerischen und städtebaulichen 
Werte sind zu erforschen und, wenn möglich,  
in ihrem gewachsenen Zusammenhang zu sichern.» 
Gesetz über den Denkmalschutz vom 20. März 1980.

Jeder Bodeneingriff in eine archäologische 
fundstelle führt zu einem Verlust von original-
substanz. Daraus entsteht eine besondere Verant-
wortung im Umgang mit archäologischen Fund-
stellen, auch im Hinblick auf zukünftige Generationen. 
Ist eine Rettungsgrabung unausweichlich, so  
muss diese wissenschaftlich korrekt durchgeführt 
werden. Die wissenschaftlich ausgewerteten 

Grabungsdokumen tationen und Funde werden im 
Archiv und den Fundsammlungen der Archäolo-
gischen Bodenforschung als Quelle für gegenwär-
tige und zukünftige Forschungen aufbewahrt.

Die Archäologische Bodenforschung arbeitet 
innovativ und vernetzt. Sie schafft sinnvolle  
Synergien bei ihrer Arbeit und arbeitet eng mit der 
Universität, dem Historischen Museum Basel, der 
Denkmalpflege sowie mit weiteren schweizerischen 
Fachstellen zusammen. Sie nutzt digitale Techno-
logien effizient für die Sicherung, Erforschung, 
Bewahrung und Vermittlung des kulturellen Erbes. 
Mittels digitaler Medien ermöglicht sie breiten 
Bevölkerungsschichten einen zeitgemässen Zugang 
zur Geschichte. 

Bauen und Archäologie: Konflikt vorprogrammiert? 
Zielkonflikte zwischen Bauprojekten und archäo-
logischen Untersuchungen lassen sich vermeiden, 
wenn die Archäologische Bodenforschung recht-
zeitig, d. h. möglichst schon in der Phase der 
Projektierung, über das Bauvorhaben informiert 
und in die Planung einbezogen wird. Die Archäolo-
gische Bodenforschung sucht bei der Erfüllung 
ihres Auftrages nach partnerschaftlichen Lösungen.



Die kantonale Fachstelle setzt sich für die Sicherung, Erforschung,  
Bewahrung und Vermittlung des archäologischen Erbes des Kantons ein. 
Der Boden ist ein Archiv, in dem sich Zeugnisse menschlicher Tätigkeit 
von der Frühzeit bis zur Gegenwart erhalten haben. Dieses kulturelle Erbe 
gilt es zu bewahren. Die Archäologische Bodenforschung erschliesst für 
die breite Öffentlichkeit und die Wissenschaft neue Quellen zur Stadt- und 
Kantonsgeschichte. Sie arbeitet nachhaltig, wissenschaftlich korrekt 
sowie in vernetzter Art und Weise. Sie orientiert die Öffentlichkeit regel-
mässig über ihre Resultate.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Das Jahr 2020 steht weltweit im Banne des Corona-Virus. Covid-19 stellte und 
stellt viele Gewohnheiten und Routinen im privaten wie auch im gesellschaftlichen 
Leben in Frage. Der Ausbruch führte innerhalb kurzer Zeit zu Veränderungen 
und Verwerfungen in Politik, Wirtschaft und Gesundheitswesen. Wie viele andere 
Institutionen aus dem Kulturbereich ist auch die Archäologische Bodenforschung 
vom virusbedingten Lockdown und der Einschränkung der Freiheiten betroffen. 
Auch wenn dies beispielsweise zu einer verlängerten Schliessung der im letzten 
Jahr von ca. 25 000 Personen besuchten Archäologischen Informationsstelle  
in der Krypta unter der Vierung des Basler Münsters nach der Winterpause führte, 
blieben die Auswirkungen für unsere Institution in einem zu bewältigenden  
Rahmen. Am 16. März 2020 hat der Bundesrat die «ausserordentliche Lage» 
gemäss Epidemiengesetz ausgerufen und die entsprechende Verordnung  
dazu erlassen. Da der Baustellenbetrieb aufrecht erhalten blieb, konnte ein Gross-
teil der Mitarbeitenden der Abteilung Ausgrabung – unter Einhaltung der in den 
SUVA/SECO-Richtlinien definierten Verhaltensregeln – auf den Baustellen  
mit gefährdeten archäologischen Fundstellen weiterarbeiten. In den Abteilungen  
Archiv/Sammlung und Vermittlung waren fast alle Mitarbeitenden im Home  
Office. Und auch in der Abteilung Fundbearbeitung wurden die wissenschaftlichen 
Auswertungen im Home Office vorgenommen, wohingegen die Inventarisation 
und Konservierung der Funde am Petersgraben 11 erfolgten.

Die in den ersten Monaten des Jahres 2020 ausgebrochene Pandemie traf uns 
alle nahezu unvorbereitet. Schon allein ein Blick zurück in die Basler Geschichte 
hätte uns gezeigt, dass die Menschen vergangener Epochen immer wieder  
von Seuchenereignissen betroffen waren. Gerade erst im September 2019 hatten 
die Mitarbeitenden der Archäologischen Bodenforschung beim Umbau der  
Kaserne ein Massengrab aus der Zeit der Napoleonischen Kriege entdeckt, in 
dem Opfer einer in Basel und der Region grassierenden Fleckfieberepidemie  
eiligst beerdigt worden waren. Bei den Skeletten lagen zwei Kreuzanhänger und 
ein Pilgermedaillon des Hl. Franz Xaver, unter anderem Schutzpatron gegen 
Sturm und Pest sowie für eine gute Sterbestunde. Diese Zeichen des Glaubens 
waren das Einzige, was die Toten an sich trugen. Zeitgenössische Quellen  
berichten, dass die Verstorbenen ohne Kleider beerdigt wurden – diese waren 
zusammen mit den Leintüchern verbrannt worden. Bei den Toten von der  
Kaserne handelte es sich um 27 junge Männer, die in eine Grube geworfen 
worden waren. Sie gehörten zu den rund 80 000 Soldaten der alliierten Truppen, 
die am 21. Dezember 1813 im Kampf gegen Napoleon die Rheinbrücke über-
quert hatten. 32 000 Soldaten wurden nach ihrer Ankunft für ein halbes Jahr in 
Basel einquartiert. Als Folge des Durchmarschs und dieser Einquartierung 
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brach in der Stadt dann 1814 das Fleckfieber aus. Tausende Soldaten wurden 
Opfer der von Kleiderläusen übertragenen bakteriellen Infektion. Von den  
damals ca. 16 000 bis 17 000 Einwohnern der Stadt starben um die 800 Personen 
an der Epidemie, was etwa 5 % der damaligen Gesamtbevölkerung entspricht. 
Das rudimentäre Gesundheitswesen war völlig überfordert, da sich auch noch die 
wenigen Ärzte und das Pflegepersonal ansteckten; nur zwei der Ärzte sollen  
die Epidemie heil überstanden haben. Bestattungen in den Kirchen wurden ver-
boten und Notfriedhöfe an der Stadtgrenze eingerichtet. Auch bei den Ausgra-
bungen im 2020 eröffneten Musiksaal des Stadtcasinos Basel wurden Mehrfach-
bestattungen des 16. und 17. Jahrhunderts im Kreuzgarten des Barfüsser- 
klosters entdeckt. Dieses Kloster der Barfüssermönche, von dem heute nur noch 
die Barfüsserkirche sichtbar ist, entstand 1250. Nach der Reformation wurde  
der Kreuzgarten als Friedhof und ein Teil der Klostergebäude als «Irrenhaus» 
genutzt. Im Friedhofsareal wurden zahlreiche Gräber mit rund 260 Skeletten 
freigelegt. Vom Säugling bis zum Betagten sind hier alle Altersgruppen sowie 
beide Geschlechter vertreten, wenn auch in unterschiedlichem Masse. Es handelt 
sich eindeutig um einen Laienfriedhof und nicht um einen Bestattungsplatz  
für Mönche. In Massengräbern mit bis zu sieben Individuen lagen Opfer der ver-
heerenden Pestzüge des 16. und 17. Jahrhunderts. In einem dieser Gräber  
fanden sich die Skelette sechs junger Männer und einer Frau. Ihre Haltung deutet 
darauf hin, dass die Toten in Leichentücher gewickelt in rascher Folge bezie-
hungsweise gleichzeitig in die Grube gelegt worden waren. Das ungleiche  
Geschlechterverhältnis dürfte ein Hinweis auf die Existenz einer möglichen  
Risikogruppe dieser im 17. Jahrhundert in Basel grassierenden Pest sein.  
Zumindest berichtet der humanistische Mediziner und Anatom Felix Platter in 
seinem Pestbericht anlässlich des Ausbruchs von 1610/11, dass mehr Männer  
als Frauen an der Pest verstarben.

Was wird künftig von dieser besonderen Zeit der aktuellen Covid-19-Pandemie  
in den Historischen Museen und den Geschichtsbüchern zu finden sein? Auch 
wenn schon jetzt Museen Objekte der Corona-Pandemie wie zum Beispiel 
Hygiene masken, Plakate oder Gegenstände in Form von Viren sammeln, wird  
die Erinnerung an diese für uns alle schwierige Zeit wahrscheinlich bald verblas-
sen. Eine Ausnahme bildet der Einfluss von Covid-19 auf das Ergebnis der  
Präsidentschaftswahlen 2020 in den USA. Grippepandemien – das heisst, das 
Auftreten eines neuartigen Influenzavirus, gegen welches ein Grossteil  
der Bevölkerung nicht immun ist und das sich von Mensch zu Mensch überträgt – 
fanden in der Menschheitsgeschichte in unregelmässigen Abständen immer 
wieder statt. Bedenkt man, dass während der drei Wellen der Spanischen Grippe 
1918 und 1919 weltweit geschätzte 50 bis 100 Millionen Tote zu beklagen waren, 
so ist es doch sehr erstaunlich, wie wenig sich dieses weltweite Drama im  
kollektiven Gedächtnis der Menschheit niedergeschlagen hat. 1957/58 fielen der 
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Asiatischen Grippe, Schätzungen zufolge, weltweit ein bis zwei Millionen Men-
schen zum Opfer. 1968 bis 1970 forderte die Hongkong-Grippe ähnlich viele  
Todesopfer. Obwohl damals in einigen europäischen Ländern die Gesundheits-
behörden drastische Massnahmen wie Schulschliessungen verhängten oder  
das Tragen eines Mundschutzes etc. empfahlen und diese Bedrohung daher 
unmittelbar präsent war, sind diese Pandemien in der öffentlichen Wahrneh-
mung vergessen. Die beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts haben zusammen 
ähnlich viele Tote wie die Spanische Grippe gefordert. Sie sind aber ungleich  
präsenter in der kollektiven Erinnerung. Das mag damit zusammenhängen, dass 
Kriege häufig einen Anfang mit einer Kriegserklärung, einen massgeblichen 
Wendepunkt und mit einer Niederlage oder Friedenserklärung ein Ende haben. 
Diese Ereignisse sind an Daten gebunden, denen man im Jahresrhythmus  
gedenken kann, weshalb sie sich auch besser im kollektiven Gedächtnis verankern. 
Zudem entstehen im Krieg Feindbilder und Vorstellungen von den Schuldigen, 
die bei der Einordnung und Verarbeitung von traumatischen Erlebnissen helfen 
können. Bei Pandemien ist dies aber ganz anders: Hier gibt es keinen Beginn 
und kein klar definiertes Ende des Leids. Auch die Schuldfrage lässt sich nicht 
einfach lösen beziehungsweise nach einfachen populistischen Denkmustern  
klären. Es ist daher schwer abzuschätzen, welche Lehren die Menschheit aus 
der Covid-19-Pandemie ziehen und wie sich diese in den Geschichtsbüchern  
niederschlagen wird.

Die Toten der Basler Massengräber sind stumme Botschafter von Epidemien 
und Pandemien vergangener Zeiten. Sie führen uns zu der kontrovers diskutierten 
Frage, ob aus Geschichte gelernt werden kann. Geschichte ist ein riesiges  
Wissensreservoir, bestehend aus Ereignissen, der Entwicklung und den Lebens-
bedingungen von Gesellschaften sowie aus Schicksalen und Verhaltensweisen 
von Persönlichkeiten, aber auch unzähligen Namenlosen. Der Blick in die  
Geschichte zeigt, was möglich war und ist, er zeigt, wozu Menschen fähig und 
unfähig waren und sind. Geschichte hält aber keine absolut gültigen Handlungs-
anweisungen im Sinne von Lehren bereit. Wer Geschichte studiert, wird sich 
schnell einmal der Grenzen bewusst, diese wirklich zu verstehen. Eine Konstante 
der Geschichtswissenschaft ist, dass die Interpretation von Geschichte  
jeweils sehr stark von der Zeit geprägt ist, in der sie betrieben wird. Wenn uns 
Geschichte etwas lehrt, dann ist es Bescheidenheit und Demut gegenüber  
dem eigenen Schicksal.

Guido Lassau
Kantonsarchäologe Basel-Stadt
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backen
in der bronzezeit
 
Die sorgfältig gearbeitete schalenförmige 
haube mit einem Durchmesser von 14 cm 
stammt aus der 2018 entdeckten rund  
3300 Jahre alten bronzezeitlichen siedlung  
riehen-haselrain. Die haube diente mögli-
cherweise als backglocke für brot, Fladen, 
teig oder sogar Fleisch. vergleichbare  
objekte zu dem in der schweiz singulären 
Fund finden sich im nördlichen balkan - 
raum, in Ungarn und Mittelitalien.  
Foto: Philippe saurbeck.
 
s. 24



mit staubsauGer,
schaufeL und keLLe
 
insgesamt 265 m3 an archäologischen 
schichten wurden beim neubau des amtes 
für Umwelt und energie (aUe) sorgfältig  
von hand abgetragen. Zusätzlich mussten 
rund 169 tonnen steine von mittelalterlichen 
Mauern per Menschenkette zur mehr als  
6 m höher stehenden Mulde transportiert 
werden. Foto: adrian Jost.
 
s. 49







der marktPLatz
im wandeL der zeit
 
bereits vor über 800 Jahren fand im bereich 
des heutigen Marktplatzes ein Markt statt. 
Der Platz selbst wurde im laufe der Jahr-
hunderte mehrfach vergrössert, bis er  
um die wende zum 20. Jahrhundert sein  
aktuelles ausmass erhielt. blick über  
den Marktplatz (vor 1925). Foto: stabs  
neG a 1580.
 
s. 82



szenen eines
Gottesdienstes
 
rund 25 000 Personen haben die neu einge-
richtete archäologische infostelle «basel 
820–1500 n. chr.: Krypta unter der vierung 
des Münsters» im Jahr 2019 besucht.  
baureste des Münsters aus der Zeit Karls des  
Grossen, Funde aus den mittelalterlichen  
bischofsgräbern, aber auch szenografische 
inszenierungen – hier eines Gottesdienstes 
aus der reformationszeit – ermöglichten  
ihnen einen vielschichtigen Zugang  
zur Geschichte der vierungskrypta. Foto:  
Philippe saurbeck.
 
s. 19







der tabakkonsum 
in baseL
 
Zum Fotografieren ausgelegte tonpfeifen-
funde aus dem Kanton basel-stadt. Gut 
nachzuvollziehen ist hier die vielfalt  
an Pfeifentypen, wie sie im 17. bis 19. Jahr-
hundert im Umlauf waren. Foto: Philippe 
saurbeck.
 
s. 125
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TäTigkeiTsberichT

überbLick über das Jahr 2019
schwerpunkTe und akzenTe

Am 11. April 2019 hat Frau Regierungspräsidentin Elisabeth Ackermann das zum Standort 
der Archäologischen Bodenforschung umgebaute, vom Neubarock geprägte Jugendstilge-
bäude am Petersgraben 11 feierlich eingeweiht. Der Umbau konnte innerhalb des finanzi-
ellen und terminlichen Rahmens erfolgreich abgeschlossen werden. Das in seinem äusse-
ren Erscheinungsbild repräsentative Gebäude war 1903/04 errichtet und als damals mo-
derne Privatklinik mit einer gewissen Wohnlichkeit und einer ausserordentlichen Farbigkeit 
ausgestattet worden. Das Innere war im Zuge der späteren Nutzungen durch das Bürger-
spital, unterschiedliche Universitätsinstitute und die Archäologische Bodenforschung stark 
verändert worden, wobei unter anderem das ursprüngliche farbliche Erscheinungsbild im 
Inneren nahezu vollständig verloren ging. Die Architekten der Lukas Baumann AG haben 
in Abstimmung mit der Denkmalpflege vor diesem Hintergrund auch bezüglich der Farb-
gebung eine Neuinterpretation vorgenommen. Dem Gebäude wurde mit modernen archi-
tektonischen Interventionen wieder ein Stück weit sein ehemaliger repräsentativer Cha-
rakter zurückverliehen (abb. 9). Im Zuge des Umbauprojekts wurde es in Bezug auf die Tech-
nik und das Raumangebot an die Betriebsabläufe der Archäologischen Bodenforschung 
angepasst. Die Einrichtung einer Bibliothek im Erdgeschoss, eines grossen Sitzungszim-
mers im ehemaligen Operationssaal sowie eines Vermittlungsraums im Dachraum führte 
zu einer Öffnung des Hauses. Das Umbauprojekt wurde am 7. November 2019 mit dem 
Basler Heimatschutzpreis ausgezeichnet (abb. 1). 
 Mit dem Bezug eines für alle Mitarbeitenden gemeinsamen Standorts ist per 1. März 
2019 auch eine Reorganisation der Archäologischen Bodenforschung in Kraft getreten. Da-
bei erfolgte eine Aufteilung der grossen Abteilung Sicherstellen und Dokumentieren einer-
seits in die Abteilung Ausgrabung und andererseits in die Abteilung Fundbearbeitung. 

Die Archäologische Bodenforschung umfasst nun vier Abteilungen:

– Abteilung Ausgrabung: Fundstellenbetreuung / Ausgraben und Dokumentieren
– Abteilung Fundbearbeitung: Inventarisieren und Konservieren / Auswerten
– Abteilung Archiv/Sammlung: Betreuung Archive und Funddepots / Bibliothek 
–  Abteilung Vermittlung: Wissenschaftliche und populäre Veröffentlichungen /  

Public Relations

Vor dem Neubau des Amts für Umwelt und Energie (AUE) an der Spiegelgasse 11 stiess die 
Archäologische Bodenforschung bei einer acht Monate andauernden Rettungsgrabung auf 
zahlreiche Mauern, verfüllte Kellerräume und Reste von mittelalterlichen Holzgebäuden. 
Aussergewöhnlich war der Fund einer aus Bossenquadern errichteten Mauer eines reprä-
sentativen Gebäudes des 13. Jahrhunderts, welche konserviert und in den Neubau integriert 
werden kann. Unter dem Keller des abgerissenen 1950er-Jahre-Baus hat sich die spätmit-
telalterliche Bebauung gut erhalten, darunter folgten Brandschichten und Reste der Be-
bauung aus dem Hochmittelalter. Archäologisch lässt sich die Besiedlung des Areals daher 
mindestens bis in diese Epoche zurückverfolgen. Bereits im letzten Jahr konnten im Rahmen 
der Ausgrabung im naheliegenden Spiegelhof Holzgebäude aus dem 9. bis 11. Jahrhundert 
untersucht werden, in denen Schuster und Gerber tätig waren. Die am Standort des zu-
künftigen AUE entdeckten Lehmböden, ein verkohlter hölzerner Fassdeckel, Spinnwirtel 
und Webbrettchen bieten weitere Einblicke ins Leben des hochmittelalterlichen Basel. Der 
Fund der Mauer aus Bossenquadern zeugt von der grossen Bedeutung, die das Gebiet 
zwischen Schifflände und Fischmarkt für die Stadtgeschichte haben muss. Aus einer durch 
einfache Holzbauten geprägten, frühen Siedlung entwickelte sich im Laufe des Mittelalters 
ein Quartier, das zunehmend durch Steinbauten des aufstrebenden Bürgertums gekenn-
zeichnet war.

abb. 1 Einladungskarten für die feierliche 
Einweihung des zum Standort der  
Archäologischen Bodenforschung umge-
bauten Jugendstilgebäudes am Peters-
graben 11. Foto: Philippe Saurbeck.
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Mitglieder

Dr. iur. Fabia Beurret-Flück, Präsidentin

Prof. Dr. Martin A. Guggisberg 

Dipl. Ing. ETH/SIA Thomas Geiger 

Dipl. Ing. FH Christian Weber

Dr. Bernadette Schnyder 

Dr. Marc Fehlmann

Dr. Daniel Schneller,  
Beisitz als Denkmalpfleger

Dr. Katrin Grögel, Beisitz als  
Co-Leiterin Abteilung Kultur

Lic. phil. / MAS Guido Lassau,  
Kantonsarchäologe

sitzungsdaten 

9. April 2019

19. November 2019

Zum 1000-jährigen Jubiläum des Heinrichsmünsters hat die Archäologische Bodenfor-
schung in der bisher unzugänglichen Krypta unter der Vierung eine Informationsstelle 
eingerichtet. Die feierliche Eröffnung, die auch dank finanzieller Unterstützung durch zahl-
reiche Donatoren ermöglicht wurde, fand am 9. Mai 2019 unter anderem mit einem Gruss-
wort von Frau Regierungspräsidentin Elisabeth Ackermann statt. In der Krypta unter der 
Vierung können nun die Baureste des Münsters aus der Zeit Karls des Grossen bis zur 
Reformation besucht werden. Originale Baubefunde aus insgesamt 1200 Jahren, 3D-Re-
konstruktionen der vier Hauptbauphasen des Münsters, Exponate aus Bischofsgräbern des 
13. und 14. Jahrhunderts sowie eine mediale 270°-Inszenierung machen die lange Ge-
schichte dieses mystischen Ortes erfahrbar. Die Besucherinnen und Besucher stehen auf 
einer Plattform im Zentrum der Krypta und tauchen in die szenographisch aufbereitete, 
wechselvolle Geschichte des Münsters ab. Anhand dieses erlebnisorientierten Vermitt-
lungskonzepts wird das kulturelle Erbe zu einem Abenteuer für alle Altersgruppen. Die 
Informationsstelle ist jeweils von Mai bis Oktober geöffnet. Rund 25 000 Personen haben 
die Krypta 2019 besucht.

koMMission für bodenfunde

Die Zusammensetzung der Kommission blieb unverändert. Die Nachfolge von Prof. Dr. phil. 
nat. Jörg Schibler ist weiterhin vakant.
 In ihrer ersten Sitzung des Jahres 2019 haben sich die Kommissionsmitglieder aus-
führlich mit der Rettungsgrabung an der Spiegelgasse 11, ausgelöst durch den Neubau des 
Amts für Umwelt und Energie (AUE), befasst: Hintergrund war die Entdeckung eines Bos-
senquadermauerwerks, welches zu einem repräsentativen Gebäude des 13. Jahrhunderts 
gehörte. Aufgrund dieses seltenen Fundes wurde intensiv die Möglichkeit dessen Erhalts 
beziehungsweise einer Unterschutzstellung diskutiert. In einer Abstimmung sprachen sich 
die stimmberechtigten Mitglieder der Kommission mit 5 zu 0 Stimmen dafür aus, Abklä-
rungen bezüglich Erhaltung und Integration in den Neubau vorzunehmen. In der Sitzung 
vom 9. November 2019 konnte der Kantonsarchäologe der Kommission berichten, dass die 
Mauer in Absprache mit dem Bau- und Verkehrsdepartement als Bauherr und dem Depar-
tement für Wirtschaft, Soziales und Umwelt als Nutzer sowie den Immobilien Basel-Stadt 
als Eigentümervertretung erhalten bleiben kann. Das Mauerstück wird in den Neubau in-
tegriert und nach dessen Fertigstellung im Rahmen einer Archäologischen Informations-
stelle der interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
 Die Verordnung betreffend die kantonale Archäologie muss im Nachvollzug der Re-
vision des Denkmalschutzgesetzes von 2014 erneut angepasst werden. Die Denkmalpflege 
und die Archäologische Bodenforschung verfügen mit dem Gesetz über den Denkmalschutz 
über eine gemeinsame gesetzliche Grundlage. Die Gesetzesrevision und die nachfolgende 
Revision der Verordnung betreffend die Denkmalpflege wurden vom Rechtsdienst des Bau- 
und Verkehrsdepartements (BVD) betreut: Um eine gute Abstimmung zu gewährleisten, 
hatte Regierungspräsidentin Elisabeth Ackermann Regierungsrat Hans-Peter Wessels um 
Unterstützung bei der Revision der Verordnung betreffend die kantonale Archäologie durch 
den Rechtsdienst gebeten. Die Endredaktion und das Berichtswesen zur Vernehmlassung 
werden vom Rechtsdienst des Präsidialdepartements durchgeführt. Seit Dezember 2019 
wird der Entwurf nun durch Frau Corina Mebert, Rechtsanwältin, Rechtsdienst des BVD, 
gemeinsam mit Norbert Spichtig und Guido Lassau erarbeitet.
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fakTen und zahLen 

finanzen und kennzahlen
Das Budget und die Rechnung 2019 waren geprägt durch die Effekte befristeter Budgeter-
höhungen der Vorjahre. Zum Budget 2019 für den Sach- und Betriebsaufwand (2 198 900 
Franken) kommen bewilligte Kreditübertragungen hinzu (1 005 800 Franken). Davon fallen 
auf Umzugskosten 92 300 Franken und auf Grabungen (UMIS/AUE/Kaserne) 913 500 Fran-
ken. Nach Berücksichtigung der Kreditübertragungen beträgt die Abweichung Rechnung 
zu Budget plus 5,75%.
 Die Budgetierung beziehungsweise Rechnungslegung ist anspruchsvoll, da für grosse 
Rettungsgrabungen mittels befristeter Budgeterhöhungen Sondermittel beantragt werden 
müssen. Die Realisierung grosser Bauvorhaben (z. B. UMIS/AUE/Kaserne) lässt sich jedoch 
in der Regel nicht mit den im Jahresrhythmus festgelegten Budgetprozessen für die Aus-
grabungen abstimmen. Die Zeit für ein separates Antragsprozedere ist meistens knapp 
und erfolgt als Nachtrag zu den bewilligten ordentlichen Mitteln. Häufig werden Bauvor-
haben durch komplexe Planungsabläufe oder durch Einsprachen verzögert. Die befristet 
bewilligten Sondermittel müssen dann jeweils mittels zu bewilligenden Kreditübertragun-
gen auf die folgenden Budgetjahre verschoben werden. Dadurch wird die Nachvollziehbar-
keit der Budgets der Archäologischen Bodenforschung sehr erschwert (rund 4 800 000 
Franken ordentliche Mittel plus mehrere befristet bewilligte Budgeterhöhungen, verteilt 
auf mehrere Jahre).

budgetierter aufwand 2019 der archäologischen bodenforschung
Zahlenangaben in Prozent

 

kulturausgaben nach sparten
Gesamtbudget Fr. 133 713 570 

1  Staatliche Museen, 39,9%  
(Fr. 53 316 516)

2  Museen: Staatsbeiträge, 1,9%  
(Fr. 2 557 137)

3  Bildende Kunst, 1,1% (Fr. 1 440 770)

4  Theater und Tanz, 31,1%  
(Fr. 41 534 318)

5  Literatur/Bibliotheken, 5,3%  
(Fr. 7 081 750)

6  Kulturräume, 2,1% (Fr. 2 859 535)

7  Film und Medienkunst, 1,1%  
(Fr. 1 525 000)

8  Musik, 7,6% (Fr. 10 206 326)

 Kulturelles Erbe, 8% (Fr. 10 792 218)

9  Archäologische Bodenforschung,  
4,0% (Fr. 5 400 744)

10  Staatsarchiv, 3,5% (Fr. 4 741 474)

11  Stiftung Stadt Geschichte Basel, 
0,4% (Fr. 550 000)

11  Augusta Raurica, 0,1% (Fr. 100 000)

12  Verschiedene Sparten / Spartenüber-
greifendes, 0,7% (Fr. 950 000)

13  Diverses, 1,1% (Fr. 1 450 000)

abb. 2 Budget 2019 der Archäologischen 
Bodenforschung im Vergleich zu den  
budgetierten Kulturausgaben des Kantons 
Basel-Stadt. Quelle: Abteilung Kultur, 
Präsidial departement Basel-Stadt. 
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kommentar
1  Die kantonalen Bauprojekte UMIS, AUE und Kaserne lösten Rettungsgrabungen aus, für die der Regierungsrat 

befristete Budgeterhöhungen bewilligte.
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kulturausgaben dienststellen
Gesamtbudget Fr. 133 713 570  

1   Kunstmuseum Basel, 14,7%  
(Fr. 19 604 891)

2   Historisches Museum Basel, 
7,9% (Fr. 10 549 797)

3   Naturhistorisches Museum Basel, 
6,6% (Fr. 8 882 308)

4   Museum der Kulturen Basel,  
6,5% (Fr. 8 632 172)

5   Antikenmuseum Basel und Sammlung 
Ludwig, 4,2% (Fr. 5 647 348)

 Kulturelles Erbe, 7,5 %

6  Archäologische Bodenforschung,  
4,0% (Fr. 5 400 744)

7  Staatsarchiv,  
3,5% (Fr. 4 741 474)

8   Staatsbeiträge an Institutionen  
und weitere Kulturausgaben, 52,5% 
(Fr. 70 254 836)

abb. 3 Budget 2019 der Archäologischen 
Bodenforschung im Vergleich zu den  
budgetierten Ausgaben der kantonalen 
Kulturinstitutionen des Kantons  
Basel-Stadt. Quelle: Abteilung Kultur,  
Präsidialdepartement Basel-Stadt.
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erfolgsrechnung 2019 der archäologischen bodenforschung 
Zahlenangaben in tausend Franken (TF)

budgetbereiche budget rechnung kommentar

30 Personalaufwand – 3 329,6 – 3 446,7 1

31 Sachaufwand – 2 198,9 – 3 020,3 2

33 Abschreibung Kleininvestition – 0,0 – 4,7

betriebsaufwand – 5 528,5 – 6 471,7

42 Entgelte 47,2 53,0

46 Transferertrag 80,6 779,2 3

betriebsertrag 127,8 832,2

betriebsergebnis vor abschreibungen – 5 400,7 – 5 639,5

33 Abschreibung Grossinvestitionen – 167,4 – 100,5

abschreibungen – 167,4 – 100,5

betriebsergebnis – 5 568,2 – 5 740,1

34 Finanzaufwand – 0,5 – 0,6

44 Finanzertrag – 0,0 – 0,7

finanzergebnis – 0,5 – 0,0

gesamtergebnis – 5 568,7 – 5 740,0

kommentar
1  Der höhere Personalaufwand ist auf den Teuerungsausgleich 2019, welcher zentral beim Finanzdepartement 

budgetiert wurde, auf vorübergehende Pensumerhöhungen betreffend des Rückumzuges an den Peters -
graben 11 und auf die Implementierung einer neuen Betriebsstruktur (4 anstatt 3 Abteilungen) zurückzuführen.

2  Bei den Grabungen/Grabungsauswertungen kam es zu Terminverschiebungen, weil die Realisierung der Bau-
projekte später als geplant erfolgte. AUE Spiegelgasse: der Grabungsstart erfolgte mit grosser Verspätung erst 
im November 2018; UMIS Spiegelgasse: der Grabungsstart erfolgte erst im Dezember 2017; Kaserne: der  
Grabungsstart erfolgte mit grosser Verzögerung erst im September 2018; Grabungen allgemein: vermehrt um-
fangreichere Grabungstätigkeit bei Projekten, welche über das reguläre Grabungsbudget verbucht wurden 
(Marktplatz, St. Alban-Graben etc.). Dem Aufwand für Auswertungsarbeiten an den abgeschlossenen Grabun-
gen Münsterhügel/Werkleitungsbauten, Novartis, Campus Plus und Stadtcasino stehen Einnahmen in Form von 
Bundesbeiträgen gegenüber. Den Mehrausgaben für die Einrichtung der Archäologischen Informationsstelle 
«Krypta unter der Vierung des Münsters» für das Jubiläumsjahr des Basler Münsters stehen Mehreinnahmen 
bei den Beiträgen gegenüber.

3  Vergleiche die Ausführungen in Fussnote 2.

investitionsrechnung 2019 der archäologischen bodenforschung 
Zahlenangaben in tausend Franken (TF)

budgetbereiche budget rechnung kommentar

Ausgaben Grossinvestitionen 0,0 – 726,8

Ausgaben Kleininvestitionen 0,0 – 568,0

Erhaltene Kleininvestitionsbeiträge 0,0 207,9

nettoinvestitionen 0,0 – 1 087,0

saldo investitionsrechnung 0,0 – 1 087,0

ausgewählte kennzahlen 2019 der archäologischen bodenforschung

kennzahlen ist 2019 ist 2018 ist 2017 ist 2016 ist 2015 kommentar

Vollzeitstellen (100 %) 25,6 24,2 25,2 23,8 23,3

Archäologische  
Untersuchungen

44 49 55 47 61

Inventarisierte Funde 65% 60% 60% 60% 50%

Publikationen 2 2 3 1 2

Aktivitäten Vermittlung 78 111 119 89 110
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personal/organisatorisches
Im Zusammenhang mit der Einführung der neuen Organisation der Archäologischen Boden-
forschung in die vier Abteilungen Ausgrabung, Fundbearbeitung, Archiv/Sammlung und 
Vermittlung wurden verschiedene Bereiche der Abteilungen Ausgrabung und Fundbearbei-
tung im Verlauf des Jahres neu strukturiert. In der Abteilung Ausgrabung wurde als ein 
zentrales und für alle einsehbares Steuerungselement eine Prozesswand eingeführt, die alle 
laufenden abteilungsinternen Prozesse tagesaktuell darstellt (Baugesuche, Ausgrabungen, 
Aufarbeitungen, Fundwäsche, Jahresbericht etc.). Das System hat sich bewährt und wird 
laufend an die Bedürfnisse angepasst. Der Fundeingang, die Fundverwaltung und -triage 
sowie die Fundwäsche im Petersgraben wurden als Aufgabe der Abteilung Ausgrabung neu 
strukturiert und konstant besetzt; eine Schlämmanlage konnte eingerichtet werden. Die 
neue Abteilung Fundbearbeitung startete positiv unter den neuen gemeinsamen räumli-
chen Voraussetzungen am Petersgraben 11. Zur stellvertretenden Abteilungsleiterin wur-
de Hannele Rissanen ernannt. Während sich die räumliche Situation für die Konservierung 
deutlich verbessert hat, ergaben sich für die Inventarisierung und insbesondere für die 
Auswertungen Einschränkungen bezüglich der Grösse der Arbeitsräume. Die Anschaffun-
gen neuer und verbesserter Infrastruktur – so ein 3D-Scanner, Industrietintenstrahldrucker 
und zahlreiche Geräte in der Konservierung – erbrachten dagegen eine eindeutige Verbes-
serung des Arbeitsumfeldes. 
 Während des Reorganisationsprozesses und der Implementierung der neuen Orga-
nisation wurden die Mitglieder der Geschäftsleitung im Rahmen von mehreren Workshops 
durch einen externen Coach begleitet. Im Vordergrund standen eine Klärung der Rollen, 
Aufgaben und Kompetenzen der Geschäftsleitung sowie das Erreichen gemeinsamer Be-
triebsziele, die Definition gemeinsamer Werte, Themen der Lösungsorientierung sowie die 
Optimierung abteilungsinterner und abteilungsübergreifender Arbeitsabläufe.
 Der bewilligte Headcount betrug 25,2 Vollzeitstellen; er war am Stichtag des 31. De-
zembers 2019 minimal überschritten. Die festen Stellen teilten sich 16 Frauen und 21 Män-
ner. Sie wurden im Berichtsjahr verstärkt durch 29 Mitarbeitende (8 Frauen und 21 Männer), 
die für Ausgrabungen und Auswertungsprojekte befristet eingestellt wurden. Dazu kamen 
sechs Praktikantinnen und Praktikanten; zwölf Zivildienstleistende absolvierten während 
insgesamt 1119 Tagen ihren Einsatz in den Abteilungen Ausgrabung, Vermittlung und Ar-
chiv/Sammlung. 
 Folgende Mitarbeitende konnten 2019 ein Dienstjubiläum feiern: Carmelo Middea (30 
Jahre), Christine Gugel (20 Jahre), Markus Asal (15 Jahre), Marco Bernasconi (10 Jahre) 
und Andreas Niederhäuser (5 Jahre). 
 Mit Carmelo Middea wurde ein überaus verdienter langjähriger Mitarbeiter per Ende 
Juni 2019 pensioniert. Er arbeitete in der Archäologischen Bodenforschung von 1989 bis 
2019 als Facharbeiter in der Fundfreilegung (abb. 4) . Cosimo Urso, ebenfalls ein langjähriger 
Facharbeiter in der Fundfreilegung, wurde per 30. September nach fast 30-jähriger Tätig-
keit in den wohlverdienten Ruhestand versetzt (abb. 5). Die Stellen, die infolge dieser Pensi-
onierungen neu zu vergeben waren, konnten nun mit angepassten Funktionen besetzt 
werden: Elia Suter wurde per 1. August 2019 als Facharbeiter Fundfreilegung zu 80% an-
gestellt. Fabian Bubendorf trat seine Stelle als Facharbeiter Dokumentation mit 100% per 
1. Oktober 2019 an. Mit der Reorganisation per 1. März 2019 wurde die Stelle des Abtei-
lungsleiters Ausgrabung mit Marco Bernasconi neu besetzt. Als Archäologe, Projektleiter 
und stellvertretender Leiter der Abteilung Ausgrabung konnte Sven Billo mit einem Pensum 
von 100% angestellt werden. In der Abteilung Fundbearbeitung wurden in der Inventarisie-
rung die beiden studentischen Stellen ab August mit Lena Schenker und Claudio Simoni 
besetzt.

abb. 4 Carmelo Middea arbeitete von  
1989 bis 2019 als Facharbeiter Fundfrei-
legung bei der Archäologischen Boden-
forschung. Er ging per Ende Juni 2019 in 
den Ruhestand. Foto: Adrian Jost.
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infrastruktur 
Nach dem Bezug der ehemaligen Privatklinik am Petersgraben 11 sind alle Betriebsteile 
inklusive Konservierung erstmals seit der Gründung der Archäologischen Bodenforschung 
an einem Standort vereint. Im Untergeschoss befinden sich das Archiv, die Waschanlage 
und Zwischenlager für Funde, ein Raum für einen Computertomographen, ein Fotostudio, 
sanitäre Anlagen für die Mitarbeitenden sowie Technikräume. Die Räume im Erdgeschoss 
stehen der Abteilung Ausgrabung zur Verfügung. Im ersten Obergeschoss befinden sich 
der Empfang, das Sitzungszimmer und die Büros der Abteilungen Archiv/Sammlung und 
Vermittlung. Im zweiten Obergeschoss wurden Räume für die Inventarisierung und wissen-
schaftliche Auswertungen sowie moderne Konservierungslabors eingerichtet. Der Vermitt-
lungs- sowie der Aufenthaltsraum im Dachgeschoss eröffnen zusätzliche Möglichkeiten 
für die Öffentlichkeitsarbeit. Insgesamt ist die Nutzfläche im Vergleich zu den bisherigen 
Standorten reduziert. Durch Verbesserung der Arbeitsabläufe sollen Synergien genutzt 
werden. 
 Dringender Handlungsbedarf besteht im Falle der Materiallagersituation: Durch Auf-
gabe der Elsässerstrasse und grossen Raumbedarf für Fundmaterial am Standort Güter-
strasse fehlt Lagerkapazität für Werkzeuge, Zelte, Lampen, Maschinen etc., die auf den 
Ausgrabungen zum Einsatz kommen. Der Bedarf wurde abgeklärt und ein Antrag auf wie-
derkehrende Budgetanpassung zur Miete eines Lagers eingereicht. Dieser wurde leider im 
Budgetprozess für das Jahr 2021 abgelehnt.

ausgrabung
fundsTeLLenbeTreuung

Als Grundlageninstrument zur Fundstellenbetreuung und Grabungsvorbereitung haben die 
Mitarbeitenden mit der Erstellung eines kantonalen archäologischen Gesamtplans begon-
nen. Dazu werden sämtliche Grabungsgesamtpläne in einem einzigen Plan referenziert. 
Von den 3391 erfassten Grabungslaufnummern der Archäologischen Bodenforschung exis-
tieren 1158 Gesamtpläne. Von den restlichen 2233 Laufnummern dürfte eine unbekannte 
Anzahl aufgrund fehlender Plangrundlagen nicht in diesen Gesamtplan zu integrieren sein. 
Die bestehenden Pläne wurden in den vergangenen Jahrzehnten in drei unterschiedlichen 
Koordinatensystemen erfasst, weshalb sie mit Ausnahme der Pläne zur Fundstelle Basel-
Gasfabrik nie bereinigt wurden. Seit September 2019 wurde eine technische Machbarkeits-
studie erstellt und eine Bestandsaufnahme aller vorhandenen Pläne vorgenommen. Auf 
dieser Basis werden Pläne nun laufend bereinigt und vereinheitlicht. Gleichzeitig werden 
fehlende Gesamtpläne der Bereiche Schifflände, Marktplatz, Freie Strasse und Barfüsser-
kirche erstellt. 
 Die Bearbeitung von Baugesuchen gehört neu zu den Aufgaben der Archäologinnen 
und Archäologen. Dadurch können nun fünf Personen Baugesuche erfassen und bearbeiten. 
Im Laufe des Berichtsjahres wurden 136 Baugesuche innerhalb der vom BVD gesetzten 
Fristen bearbeitet.

abb. 5 Cosimo Urso, Facharbeiter Fund-
freilegung, wurde per 30. September  
2019 nach fast 30-jähriger Tätigkeit pen-
sioniert. Foto: Philippe Saurbeck.
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ausgraben und dokuMenTieren

Auf der Basis von entsprechenden Auflagen in Baugesuchen wurden 2019 insgesamt 41 
Laufnummern archäologischer Dokumentationen (archäologische Untersuchungen und 
Fundmeldungen) neu angelegt, daneben liefen drei Laufnummern aus dem vorhergehen-
den Jahr weiter. Die intensive Bautätigkeit erforderte zahlreiche Kontrollgänge, vor allem 
in den Aussenbezirken und in Riehen. Die aufwändige Rettungsgrabung, die durch den 
Umbau des Spiegelhofs in der Autoeinstellhalle der Kantonspolizei ausgelöst worden war, 
konnte gemäss den Abmachungen mit der Bauherrschaft beziehungsweise dem Projekt-
team fristgerecht im Februar 2019 beendet werden. Unter dem Spiegelhof fanden sich die 
gut erhaltenen Reste eines rund 1000 Jahre alten, durch Handwerk geprägten Stadtviertels, 
die zur international bedeutenden Fundstelle «Basel-Petersberg» gehören. Ein Teil des 
Grabungsteams bereitete die umfangreiche Dokumentation anschliessend für das Archiv 
auf, und die wissenschaftliche Auswertung wurde in die Wege geleitet. Die Grossgrabung, 
ausgelöst durch den Neubau des Amts für Umwelt und Energie (AUE) an der Spiegelgasse 11, 
wurde innerhalb des vereinbarten Zeitrahmens erfolgreich im Spätsommer abgeschlossen. 
Die Grabungsmitarbeitenden stiessen dabei auf die Zeugnisse einer kontinuierlichen Be-
siedlung vom 10. bis 19. Jahrhundert in unmittelbarer Nähe des Birsigs. Die Dokumenta-
tionsbereinigung startete direkt im Anschluss an die Ausgrabung, die Dokumentation soll 
2020 ans Archiv übergeben werden. Eine grössere Ausgrabung und intensive Baubegleitung 
fand im Kirchenchor der Klingentalkirche sowie im Kopfbau der Kaserne statt. Im nördli-
chen Anbau der Kaserne kam überraschend ein Massengrab mit 27 Skeletten zum Vor-
schein. Die sterblichen Überreste dürften von Soldaten stammen, die im 19. Jahrhundert einer 
verheerenden Fleckfieberepidemie zum Opfer gefallen waren und daher schnell bestattet 
werden mussten. Sie waren Angehörige der alliierten Truppen Österreichs, Preussens und 
Russlands, die erfolgreich gegen Napoleon gekämpft hatten und von Dezember 1813 bis 
Juni 1814 in Basel und Umgebung einquartiert gewesen waren. Seit Oktober 2018 begleitet 
die Archäologische Bodenforschung die Bauarbeiten zum neuen Parking beim Kunstmu-
seum Basel und war auch 2019 etappenweise immer wieder vor Ort. Neben römischen 
Siedlungsresten kamen der mittelalterliche Stadtgraben sowie mehrere jüdische Grabstei-
ne zum Vorschein (abb. 6). 
 Bei der zeitnahen Nachbearbeitung der Ausgrabung Riehen-Haselrain (2018/23), bei 
der eine um 1300 v. Chr. datierende bronzezeitliche Siedlung entdeckt wurde, kam ein 
aussergewöhnliches und für die Schweiz singuläres Objekt zum Vorschein: Dabei handelt 
es sich möglicherweise um eine Backglocke für Brot, Fladen, Teig oder sogar Fleisch. 
Parallelen dazu finden sich während der Spätbronzezeit hauptsächlich in Bosnien, Kroati-
en, Slowenien, Ungarn und Mittelitalien. Das Backen von Fladenbrot unter einem umge-
kehrten Gefäss war noch bis in die jüngste Vergangenheit auf dem Balkan und in Äthiopien 
verbreitet.
 Die pendente Dokumentationsbereinigung früherer Ausgrabungen wurde zu einem 
Schwerpunktthema der Abteilung Ausgrabung erklärt: Die ältesten Pendenzen gehen auf 
das Jahr 2003 zurück. Im März 2019 beliefen sich die in Arbeitszeit umgerechneten Pen-
denzen auf rund 5040 Stunden. Bis Jahresende konnten die Pendenzen um rund 400 Stun-
den reduziert werden, wobei aus dem Berichtsjahr gleichzeitig keine namhaften neuen 
Pendenzen angehäuft wurden. 

abb. 6 Beim Umbau der Kaserne wurde 
ein Massengrab von 27 Soldaten der  
alliierten Truppen im Krieg gegen Napo-
leon entdeckt. Die Soldaten waren  
an einer Fleckfieberepidemie gestorben. 
Foto: Philippe Saurbeck.
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fundberabeiTung
inVenTarisieren und konserVieren

Die Restauratorinnen verfügen nach dem Bezug ihrer neuen Laborräumlichkeiten am Pe-
tersgraben über optimale Arbeitsbedingungen. Neben Funden der Fundstelle Basel-Gas-
fabrik haben sie zahlreiche Münzen und Eisenobjekte vom Münsterhügel und aus dem 
Gebiet der Altstadt konserviert. Die Konservierung eines grösseren mittelalterlichen Le-
derkonvoluts sowie von Holzfunden der beiden Grossgrabungen UMIS (2017/45) und AUE 
(2018/25) (abb. 7) stand im Zentrum der Arbeiten. Für die Ausstellungsvitrine in der Archäo-
logischen Informationsstelle in der Krypta unter der Vierung des Münsters wurde eine 
Rekonstruktion der Borte aus Goldlahn der Mitra des Bischofs Johann II. Senn von Mün-
singen in Auftrag gegeben. Diese Borte wurde zusammen mit dem Bischofsstab, einem 
Ring aus dem Grab von Bischof Lütold I. von Aarburg und einem Fragment der Grabtafel 
des Bischofs in der Vitrine montiert. Die Mitarbeitenden in der Inventarisation konnten trotz 
Umzügen und anderer Arbeiten etwa 36 300 Funde der Fundstelle Basel-Gasfabrik beschrif-
ten, verpacken und in der Inventardatenbank unter detaillierter Angabe der Art der Behält-
nisse erfassen. Aus Grabungen im übrigen Kantonsgebiet wurden ca. 19 560 Objekte inven-
tarisiert. Unter anderem konnte die Aufnahme des Inventars der Grossgrabung UMIS 
(2017/45) bereits abgeschlossen und diejenige der Grossgrabung AUE (2018/25) begonnen 
werden.
 Die wissenschaftliche Dokumentation des umfangreichen Bestands an Buntmetall- 
und Eisenfunden der Deponierung der Fundstelle Basel-Gasfabrik (Grabung 2009/36) wur-
de durch Heidi Colombi begonnen, nachdem sie die Dokumentation der Metallfunde der 
Gasfabrik-Grabungen 1992/34, 2002/13 und 2001/25 sowie der Glasfunde der Grabung 
2002/13 abgeschlossen hatte. 

auswerTen

Die Auswertungsprojekte der jüngerlatènezeitlichen Fundstelle Basel-Gasfabrik wurden 
wesentlich vorangebracht: David Brönnimann, Universität Basel, hat seine geoarchäologi-
sche Dissertation über das Abfallverhalten in der Siedlung abgeschlossen. Corina Gottar-
di hat ihre Masterarbeit an der Universität Bern zu pXRF-Analysen zur Herkunft von Kera-
mik ebenfalls fertiggestellt: Dabei hat sich in Basel-Gasfabrik ein eher geringer Anteil an 
nichtlokaler Fein-, dafür aber ein überraschend hoher Anteil an «fremder» Grobkeramik 
gezeigt. Johannes Wimmer hat seine Dissertation zur Chronologie an der Universität Bern 
eingereicht. Dabei konnte – auch unter Hinzuziehung der Ergebnisse von Milena Müller-
Kissing im Rahmen ihrer laufenden Dissertation an der Universität Bochum – unter ande-
rem gezeigt werden, dass die Siedlung Basel-Gasfabrik bereits im fortgeschrittenen Mit-
tellatène beginnt und die charakteristischen Gruben dieser Fundstelle ein eher spätes 
Phänomen der Siedlungsaktivität sind. Zudem wurden zwei gemeinsame Artikel durch das 
Projektteam erarbeitet und gelangten zur Publikation in wissenschaftlichen Zeitschriften: 
Brönnimann et al., «The Hidden Midden» sowie Brönnimann et al. «One man’s trash is 
another man’s treasure». 
 Das Auswertungsteam der Ausgrabung im Stadtcasino hatte die wissenschaftlichen 
Arbeiten zwischenzeitlich unterbrochen und sich dem Verfassen von Beiträgen für die Pu-
blikation «1000 Jahre Basler Geschichte. Archäologie unter dem Musiksaal des Stadtcasi-
no Basel" gewidmet. Annina Siegenthaler hat eine Seminararbeit zu Tabak und Tonpfeifen 
in Basel verfasst. Dabei ordnete sie den Tabakkonsum in Basel sozial- und wirtschaftsge-
schichtlich ein und bearbeitete vor allem den umfangreichen Bestand an Tabakpfeifenres-
ten aus dem Perimeter von Basel-Gasfabrik. Die Resultate sind im vorliegenden Band des 
Jahresberichts publiziert. Im Rahmen des Auswertungsprojekts «Die spätrömische Besied-
lung des Münsterhügels Zone 2, Ost» hat Markus Asal die Aufarbeitung der Grabung 
2001/46, Münsterplatz 1–2, abgeschlossen, wobei er zahlreiche Grundlagen erarbeiten 
konnte. Spätrömische Befunde liessen sich jedoch nur wenige fassen, so dass von einer 
Publikation dieser Ergebnisse abgesehen wird. Anschliessend begann er mit der Analyse 
der Stratigraphien der spätrömischen Strasse und Bebauung in der Augustinergasse.

abb. 7 Bergung eines mittelalterlichen 
Fassdeckels aus Holz durch die Restaura-
torin Kati Bott und die Grabungstechni-
kerin Margit Dauner auf der Grossgrabung 
AUE (2018/25). Foto: Adrian Jost.
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archiV/saMMLung
funddepoTs und LeihVerkehr

Hunderte von Fundkisten wurden nach ihrer Inventarisierung neu im Funddepot an der 
Lyonstrasse eingelagert: Besonders nach dem Bezug der neuen Arbeitsräumlichkeiten am 
Petersgraben trafen zahlreiche Lieferungen von inventarisiertem Fundmaterial in diesem 
Funddepot sowie demjenigen an der Güterstrasse ein. Diese Fundkisten müssen nun in die 
bestehende Sammlung integriert werden, was bezüglich der unbefriedigenden Lagerda-
tenbank eine Herausforderung darstellt. Die Lagerverwaltung und das Ausleihwesen werden 
durch die 2019 beschlossene Einführung eines archäologischen Informationssystems aber 
neu organisiert werden können: Rund 1000 grosse RAKO-Stapelbehälter mit menschlichem 
Skelettmaterial aus dem Depot in der Lyonstrasse wurden bereits in die Güterstrasse ge-
bracht und dort in die Rollregalanlage geräumt. Damit konnte in der Lyonstrasse Lagerplatz 
frei gemacht werden. Der durch die Auslagerung der Menschenknochen in die Güterstrasse 
frei gewordene Platz ermöglichte die Planung einer neuen Lagerordnung. Sie hat zum Ziel, 
nicht inventarisierte Grabungen gesondert zu versorgen und die einstmals angelegten, pro-
visorisch vergebenen Standorte der Kisten aufzulösen sowie diese in die bestehende La-
gerordnung einzugliedern. Im Berichtsjahr wurden folgende Leihanfragen abgewickelt: 

exTerne ausLeihen Von fundMaTeriaL des  
kanTons baseL-sTadT

  11.10.2019 bis 19.1.2020 – Neubau Kunstmuseum, 
Basel: Gold & Ruhm. Geschenke für die Ewigkeit. 
Eine Ausstellung des Historischen Museums Basel 
anlässlich des 1000-jährigen Jubiläums der Weihe 
des Basler Münsters. Objekte: 8 Hundekoprolithen 
und 20 Schaf- und Ziegenknochen von der Ausgra-
bung an der Spiegelgasse 12 (2017/45), die All - 
tä gliches aus der mittelalterlichen Siedlung am  
Fusse des Petersberges repräsentieren sollen.

  9.5.2019 – Eröffnung der Archäologischen Informa-
tionsstelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta unter 
der Vierung des Münsters». Die Informationsstelle 
zeigt unter anderem Objekte aus Bischofsgräbern, 
Baubefunde und eine szenische Inszenierung.  
Objekte: 2 Mitraborten aus Goldlahn. Diese wurden 
im Vorfeld der Eröffnung zur Teilrekonstruktion  
der Mitra von Bischof Johann II. Senn von Münsin-
gen als Vorlage an Spezialisten nach Wien und  
Rozier-en-Donzy (F) ausgeliehen.

forschungsproJekTe MiT fundMaTeriaL des 
kanTons baseL-sTadT 

  Das Barfüsserkloster von Basel: Bau, Nutzung  
und Nachnutzung aus archäologischer Perspektive  
(Arbeitstitel). Eine Auswertung der Befunde und 
Funde der Grabungen in der Barfüsserkirche 
(1975/6) und im Barfüsserkloster (2016/10). Habili-
tation, Institut für Kunstgeschichte, Lehrstuhl  
für Kunstgeschichte des Mittelalters, Archäologie 
der frühchristlichen, hoch- und spätmittelalter-
lichen Zeit, Universität Zürich.

  Friedhof und Almosen – ein Blick in die Lebens-
bedingungen im nachreformatorischen Basel  
anhand des Bestattungskollektivs aus dem Kreuz-
garten des Barfüsserklosters. Anthropologische 
Auswertung der frühneuzeitlichen Bestattungen im 
Barfüsserkloster. Dissertation, Integrative Prähis-
torische und Naturwissenschaftliche Archäologie, 
Universität Basel. 

  Tabak und Tabakgenuss in Basel. Produktion,  
Handel und Rauchen des Tabaks vom 17.-19. Jahr-
hundert.. Auswertung der Tonpfeifen aus mehreren 
Basler Fundstellen im Rahmen eines Seminars,  
Departement Geschichte, Neuere und Neueste  
Geschichte, Universität Basel.

  Zeichnungsübung für Studenten mit Keramik des  
13. Jahrhunderts aus den Grabungen an der Augus-
tinergasse 2 (1968/37). Institut für Kunstgeschichte, 
Lehrstuhl für Kunstgeschichte des Mittelalters,  
Archäologie der frühchristlichen, hoch- und spät-
mittelalterlichen Zeit, Universität Zürich.
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dokuMenTaTions-/biLdarchiV und digiTaLes archiV

Der Archivbestand wurde vom provisorischen Standpunkt im Felix Platter-Spital in das 
neue, klimatisierte und mit Rollregalanlagen ausgerüstete Archiv im umgebauten Standort 
am Petersgraben 11 transportiert und eingeräumt. Der Umzug, ausgeführt durch eine 
Fremdfirma und begleitet vom Personal der Archäologischen Bodenforschung, verlief rei-
bungslos. Das Archivgut ist im neuen Archiv, ausgestattet unter anderem mit einer Rollre-
galanlage, eingereiht und abgelegt. Die bis anhin stehend archivierten Grabungsdokumen-
tationen werden nun neu in liegender Ablageart aufbewahrt. A4- und A3-Archivschachteln 
lassen sich dadurch im gleichen Mobiliar unterbringen, ohne dass Leerräume entstehen. 
Zudem ist die Ablage weniger material- und arbeitsintensiv. Bereits zu Beginn des Jahres 
2019 wurden die Diapositive der älteren Grabungsdokumentation und der Thematischen 
Sammlung sowie sämtliche Schwarz-Weiss-Negative für den Umzug vom Felix Platter-
Spital an den Petersgraben transportbereit verpackt. Der Umzug in den neuen, klimatisier-
ten Bildarchivraum erfolgte ebenfalls problemlos. 
 Damit ein Teil der zahlreichen Schwarz-Weiss-Negative und der Diapositive von be-
sonders hervorragender Qualität auch durch uns selbst digitalisiert werden kann, kommt 
ein Hasselblad Flextight X1 Fotofilmscanner neu zum Einsatz. Rund 900 Diapositive der 
Ausgrabung 2001/30 (Voltastrasse 31) wurden zur Digitalisierung ans Bürgerspital geliefert. 
Die Digitalisate wurden anschliessend kontrolliert und archiviert. Weitere 1650 Grabungs-
dias wurden im September zur Digitalisierung abgegeben. Aus dem Archivbestand wurden 
im Jahr 2019 29 Ordner, 57 Fundzeichnungen (Vorzeichnungen), 195 Tafeln mit Fundzeich-
nungen (Reinzeichnungen), 58 Pläne (aus dem Planarchiv) aufbereitet und an das Bürger-
spital zur Digitalisierung und Mikroverfilmung weitergereicht. Diverses Schriftgut (122 
Ordner) wurde erfasst, so dass diese Kategorie auf insgesamt knapp 500 Ordner anwuchs.
2019 wurden die geschäftsrelevanten Digitaldaten im Rahmen des durch die Zentralen 
Informatikdienste geleiteten Projekts LongTimeStorage_Museums (LTS_M) in die kanto-
nalen Rechenzentren migriert. Nach einer grundlegenden Neustrukturierung der digitalen 
Ablage fand zudem eine aufwändige Zusammenlegung aller Datenbestände der Archäolo-
gischen Bodenforschung statt. 
 Für 2020 ist die Migration der archivierten digitalen Daten auf die kantonale Speicher-
lösung BURA (BackUpRecoveryArchiving) geplant. Grundsätzlich ist zu diesem Themen-
komplex anzumerken, dass die Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt digitales Kul-
turgut aufbewahrt, wie es auch Aufgabe des Staatsarchivs ist. Die Archivalien müssen 
gemäss Archivgesetz nicht an das Staatsarchiv Basel-Stadt abgeliefert werden. Da BURA 
den Anforderungen an die Aufbewahrung von digitalem Kulturgut nicht gerecht wird, muss 
geklärt werden, wie in Zukunft mit diesen Daten umgegangen werden soll.

bibLioThek

Während der Umbauarbeiten am Petersgraben 11 war der gesamte Bibliotheksbestand 
extern eingelagert. Im Rahmen des Umzugs wurde dieser in der neu hergerichteten, re-
präsentativen Bibliothek mit der Unterstützung unserer Zivildienstleistenden aufgestellt. 
Rund 13 500 Monographien und Zeitschriften sowie etwas mehr als 1600 Sonderdrucke sind 
nun in einer mit fixen Bücheregalen, Arbeitsplätzen und einem Empfang ausgestatteten 
Bibliothek für die tägliche Arbeit wieder zugänglich.
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VerMiTTLung
VeröffenTLichungen

Die Coverstory des termingerecht gedruckten Jahresberichts 2018 widmete sich der neu 
eingerichteten Informationsstelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta unter der Vierung des 
Münsters». Der wissenschaftliche Bericht befasste sich mit methodischen und inhaltlichen 
Überlegungen zur Rekonstruktion der hochmittelalterlichen Siedlung am Petersberg in 
Form eines Lebensbildes. Zum 1000-jährigen Jubiläum des am 11. Oktober 1019 im Beisein 
von Kaiser Heinrich II. geweihten Heinrichsmünsters erschien in der renommierten Reihe 
«Die Kunstdenkmäler der Schweiz» der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte 
ein Band über das Basler Münster. Die Monographie «Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Basel-Stadt X. Das Basler Münster» basiert auf der Aufarbeitung bisheriger Forschungen, 
auf zahlreichen neu erschlossenen Schrift- und Bildquellen sowie neuesten restauratori-
schen, bauarchäologischen und archäologischen Befunden. Marco Bernasconi, Leiter der 
Abteilung Ausgrabung, verfasste dazu den Beitrag zu den archäologisch greifbaren Vorgän-
gerbauten.

  Martin Allemann: Mittelalter, Basel BS, Peters-
graben 11 (2018/7), in: JbAS 102, Basel 2019,  
202–203.

  Martin Allemann: Mittelalter, Basel BS, Rittergasse 
9–13 (2018/17), in: JbAS 102, Basel 2019, 203.

  Martin Allemann: Mittelalter, Basel BS, Totentanz 
(2018/6), in: JbAS 102, Basel 2019, 204–205.

  Martin Allemann, Marco Bernasconi, Sven Billo,  
Simon Graber, Kaan Memik, Johann Savary, Norbert 
Spichtig, Susan Steiner: Fundchronik. Ausgrabun-
gen und Funde im Jahr 2018, in: JbAB 2018, Basel 
2019, 35–83.

  Marco Bernasconi, Hans Rudolf Meier: Das Heinrichs-
Münster – Baugeschichte, Bestand, Rekonstruktion, 
in: Gold & Ruhm. Kunst und Macht unter Kaiser 
Heinrich II. Katalog zur Ausstellung im Kunstmuseum 
Basel 2019/2020, München 2019, 228–233.

  Marco Bernasconi: Die Vorgängerbauten, in: Hans-
Rudolf Meier, Dorothea Schwinn-Schürmann, Marco 
Bernasconi, Stefan Hees, Carola Jäggi, Anne Nagel, 
Ferdinand Pajor (Hg.): Die Kunstdenkmäler des 
Kantons Basel-Stadt, Bd. X. Das Basler Münster. Die 
Kunstdenkmäler der Schweiz 138, Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte, Bern 2019, 70–97.

  Marco Bernasconi, Andrea Hagendorn, Guido  
Lassau: Coverstory. Krypta unter der Vierung des 
Basler Münsters – eine neue Informationsstelle,  
in: JbAB 2018, Basel 2019, 85–129.

  Marco Bernasconi: Stadtgeschichte Basel, 1000 
Jahre – 10 Geschichten. Das Heinrichsmünster im 
Königreich Burgund? www.stadtgeschichtebasel.ch/
index/geschichten/2019-2020/01/heinrichsmuenster.
html (29.05.2020).

  Simon Graber, Sven Billo: Mittelalter, Basel BS, 
Spiegelgasse 12 (2017/45), in: JbAS 2019, Basel 
2019, 204 mit Abb. 35.

  Sophie Hüglin, Cornelia Alder, Christoph Bromba-
cher, Heide Hüster-Plogmann, Christine Pümpin, 
Marguerita Schäfer, Philippe Rentzel, Patricia  
Vandorpe: Latrine und Mörtelmischmaschine. Hoch-
mittelalterliche Befunde und Funde der Grabung 
Martinsgasse 6+8, Basel, in: JbAS 102, Basel 2019, 
77–122.

  Michael Ketzler, Birgit Lißner, Susan Steiner:  
Bronzezeit, Riehen BS, Haselrain 20/24 (2018/23), 
in: JbAS 102, Basel 2019, 166–168.

  Michael Ketzler, Birgit Lißner, Susan Steiner:  
Mittelalter, Basel BS, Elisabethenstrasse, Allmend 
(2017/35), in: JbAS 102, Basel 2019, 202.

  Sandra Lösch, Guido Lassau, Thomas Reitmaier: 
Nur 100 Jahre alt? Historische Friedhöfe zwischen 
Ignoranz, Akzeptanz und Relevanz, in: as 42,  
2019/4, 4–15.

  Guido Lassau: Outreach Is an Opportunity for  
Archaeology. Modern Outreach Ensures Broad-Based 
Public Support for Preserving Our Archaeological 
Heritage, in: NIKE-Bulletin 3 (2019), 10–15.

  Guido Lassau: Tätigkeitsbericht für das Jahr 2018, 
in: JbAB 2018, Basel 2019, 19–33.

  Muriel Roth-Zehner, Eckhard Deschler-Erb, Norbert 
Spichtig: Les agglomérations celtiques à La Tène  
finale dans le sud de la Plaine du Rhin supérieur, in: 
Stephan Fichtl, Gilles Pierrevelcin, Martin Schön-
felder (Hg.): Les agglomérations ouvertes de l’Europe 
celtique (IIIe–Ier s. av. J.-C.) / Offene Großsiedlungen 
im keltischen Europa (3.–1. Jh. v. Chr.), Mémoires 
d’Archéologie du Grand-Est 4, Strassburg 2019,  
299–312.
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pubLic reLaTions

Highlight des Jahres war unzweifelhaft die Eröffnung der Archäologischen Informations-
stelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta unter der Vierung des Münsters». Am 8. Mai 2019 
fand eine Preview für Sponsoren und geladene Gäste aus Politik und Kultur sowie am 9. Mai 
die öffentliche Vernissage statt. In den Monaten Mai bis Oktober 2019 besichtigten rund 
25 000 Besucherinnen und Besucher die Informationsstelle. Aufgrund der ausgezeichneten 
Resonanz hat die Archäologische Bodenforschung die Produktion eines Trailers (Making-of) 
in Auftrag gegeben, der über Website, Social Media und Youtube verbreitet wird. Dieser 
Trailer war Teil des Angebots während der Museumsnacht 2020.
 Im Eingangsbereich der Geschäftsliegenschaft Falknerstrasse 5 wurde ein Mühlstein 
in einer Bodenvitrine ausgestellt. Dieser kam bei der archäologischen Begleitung von Um-
bauarbeiten zum Vorschein. Der Mühlstein diente in Zweitverwendung als Abdeckung eines 
Brunnens. Im Zuge des Umbaus der Rittergasse 4 in ein Primarschulhaus wird die Archäo-
logische Informationsstelle «Basel, 80 v. Chr.: Murus Gallicus – der Keltenwall» neu ge-
staltet, da die aktuelle Konzeption dieser Informationsstelle als Bestandteil eines Schul-
areals bezüglich der Sicherheit ungeeignet ist. Die Neugestaltung der Informationsstelle 
wird im Rahmen eines anonymen Wettbewerbs im Einladungsverfahren ausgeschrieben. 
Am Wettbewerb können sich zehn Projektteams beteiligen, innerhalb derer folgende Fach-
leute vertreten sein müssen: Architekten und Szenographen/Visuelle Gestalter.
 Anlässlich der Sanierung des Kulturgüterschutzraumes des Historischen Museums 
und der Neugestaltung des Aussenbereichs in der Fasnachtsgasse/Theaterpassage richtet 
die Archäologische Bodenforschung eine neue Informationsstelle zur wechselvollen Ge-
schichte des Barfüsserklosters ein. Die Informationsstelle mit dem Titel «Basel 1248–1846 
n. Chr.: Barfüsserkloster» macht die Resultate der Ausgrabungen im Stadtcasino, der Bar-
füsserkirche sowie bei der Theaterpassage einem breiten Publikum zugänglich. 2019 fan-
den gemeinsam mit der Christian Stauffenegger & Partner AG erste konzeptionelle Vorar-
beiten statt. Die Einrichtung der Informationsstelle erfolgt im Spätsommer 2020.
 Das Veranstaltungsprogramm «Archäologie live» beinhaltete 2019 mehrere Formate 
wie die Plakatausstellung zu den Ausgrabungen auf dem Marktplatz, die Eröffnung der Vie-
rungskrypta sowie eine Kooperation mit passionierten Wasserfahrern zum Thema «z Basel 
am mym Rhy – seit 3000 Jahren». Im Herbst 2019 fanden erstmals Veranstaltungen im 
neuen Vermittlungsraum am Petersgraben 11 statt, unter anderem auch eine «mittwoch-
matinee» der Museen Basel. Erstmals beteiligte sich die Archäologische Bodenforschung 
am Europäischen Tag der Archäologie mit einem Workshop für Familien. Am Tag des Denk-
mals stand der Münsterhügel im Fokus der Aktivitäten: Angeboten wurden ein archäologi-
scher Rundgang über den Münsterhügel sowie Führungen in der Krypta unter der Vierung 
des Münsters und der Aussenkrypta.
 Bei der Basler Museumsnacht im Januar 2019 präsentierte die Archäologische Bo-
denforschung unter dem Titel «Fundort: Spiegelhof» eine Pop-up-Ausstellung und bot in 
Zusammenhang damit Vorträge an. Serge und Marquita Volken, Leiter des Schuhmuseums 
Lausanne und Lederexperten, zeigten Schuhe und Lederaccessoires aus 5000 Jahren 
Schuhgeschichte, unter anderem auch Repliken von Schuhen der Fundstelle beim Spie-
gelhof (abb. 8). 
 2019 wurde der Workshop für Basler Schulen «Entdecke die Archäologie!» zum vier-
ten Mal veranstaltet, an dem vom 3. bis zum 20. Juni 15 Schulklassen teilnahmen. Der 
Workshop fand auf dem Letziplatz statt. Die seit 22. September 2014 betriebene Website 
www.archaeologie.bs.ch sowie die Microsites zur aktuellen Ausgrabung (www.archaeolo-
gie-live.ch) und zur Fundstelle Basel-Gasfabrik (www.basel-gasfabrik.ch) wurden auch 
2019 ständig aktualisiert. Zudem pflegte die Archäologische Bodenforschung ihre Insta-
gram- und Facebook-Seiten und konnte kontinuierlich Follower aufbauen. Für die Websi-
te der Stadtgeschichte Basel (www.stadtgeschichtebasel.ch ) wurde der Beitrag «Das 
Heinrichsmünster im Königreich Burgund?» erstellt sowie der Beitrag «Ein Kamel aus 
römischer Zeit» leicht überarbeitet und erweitert. Auch der 2019 veröffentlichte Beitrag 
«Baustelle: Münsterhügel» beruht auf den Ergebnissen der im Jahr 2004 durchgeführten 
Ausgrabung der Archäologischen Bodenforschung an der Martinsgasse 6–8.

abb. 8 Pop-up-Ausstellung und Vorträge 
zum Thema «Fundort: Spiegelhof»  
bei der Basler Museumsnacht 2019.  
Foto: Philippe Saurbeck.
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abb. 9 Impressionen des umgebauten Sitzes  
der Archäologischen Bodenforschung am  
Petersgraben 11. Umbau durch Lukas Bau-
mann AG Architekten. Fotos: Adriano A. 
Biondo.
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1000 Jahre heinrichs- 
MünsTer 
anlässlich des 1000-jährigen 
Jubiläums des heinrichsmüns-
ters besuchte die kulturgruppe 
des grossen rates das Münster 
und die neu eingerichtete  
archäologische informations-
stelle «basel 820–1500 n. chr.: 
krypta unter der Vierung des 
Münsters». Marco bernasconi, 
andrea hagendorn, andi  
hindemann (Münsterbauhütte).

agenda

führungen und VorTräge eTc.  
für die inTeressierTe öffenTLichkeiT

14.1.–15.3.2019 
Eine kleine Plakatausstellung lieferte Hintergrund-
informationen zur Ausgrabung auf dem Marktplatz 
und zur Geschichte des Platzes.

18.1.2019 
Die Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt  
präsentierte bei der Basler Museumsnacht unter dem 
Titel «Fundort: Spiegelhof» eine Pop-up-Ausstellung 
und Vorträge. Serge und Marquita Volken, Leiter des 
Schuhmuseum Lausanne und Lederexperten, zeigten 
Schuhe und Lederaccessoires aus 5000 Jahren 
Schuhgeschichte, unter anderem auch Repliken von 
den Petersbergfunden aus den 1930er-Jahren.

4.2.2019 
Der Vortrag «Das mittelalterliche Basel unter dem 
Spiegelhof» fand bei der Historischen und Antiquari-
schen Gesellschaft zu Basel (HAG) statt und stiess mit 
über 100 Zuhörern auf reges Interesse. Sven Billo,  
Simon Graber, Guido Lassau.

1.4.2019 
Die Archäologische Bodenforschung lud auf Initiative 
der Abteilung Aussenbeziehungen und Standort-
marketing die Bevölkerung zur Besichtigung eines 
mittelalterlichen «Sparkässelis» ein, das bei den  
aktuellen Ausgrabungen vor dem Rathaus zum Vor-
schein gekommen sein soll. Kantonsarchäologe  
Guido Lassau verteilte den Anwesenden auf dem 
Marktplatz Schoggitaler und lüftete das Geheimnis, 
bei dem es sich um einen Aprilscherz handelte.

6.5.2019 
Führung für den Literaturausschuss auf der Aus-
grabung an der Spiegelgasse (Neubau AUE, Amt für 
Umwelt und Energie). Sven Billo, Guido Lassau.

23.5.2019 
Eine Veranstaltung der Stadtgärtnerei informierte die 
Anwohner anlässlich der bevorstehenden Sondagen 
über die Erhaltung der Bäume auf dem kleinen Müns-
terplatz (2019/16). Martin Allemann.

5.6.2019 
Anlässlich ihrer Generalversammlung besichtigten 
die Freunde der Basler Münsterbauhütte die Archäo-
logische Informationsstelle «Basel 820–1500 n. Chr.: 
Krypta unter der Vierung des Münsters», deren Ein-
richtung sie mit einem namhaften Betrag unterstützt 
haben. Marco Bernasconi, Andrea Hagendorn, Guido 
Lassau, Andi Hindemann (Münsterbauhütte).

15.6.2019 
Die Archäologische Bodenforschung beteiligte sich  
am ersten Europäischen Tag der Archäologie und 
eröff nete den Archäologie-Workshop beim Letziplatz. 
20 Familien nutzten das Angebot und ermöglichten  
ihren Kindern Einblicke in den Alltag der Archäologen.  
Dagmar Bargetzi, Aline Damiano, Julie Wenger,  
Sarah Wicki.

18.6.2019 
Orientierung der Baukommission des Neubaus AUE 
über die Resultate der Ausgrabung an der Spiegel-
gasse (Neubau AUE, Amt für Umwelt und Energie). 
Marco Bernasconi, Guido Lassau.

6.7.2019 
Der Vortrag «Die jüngerlatènezeitlichen Siedlungen 
von Basel (CH) im Kontext der Urbanisierungsprozesse 
am südlichen Oberrhein» ermöglichte 150 Teilneh-
menden am dritten Heidengraben-Kolloquium einen 
Überblick über die neuesten Basler Erkenntnisse.  
Johannes Wimmer, Norbert Spichtig.

31.8.2019 
Die Archäologie-live-Veranstaltung «Z Basel am  
mym Rhy – seit 3000 Jahren» war ausgebucht. Die 
Besucher erhielten archäologische Einblicke zur  
Bedeutung der Wasserstrassen vor der Zeit der Eisen-
bahn und konnten in einem Weidling mitfahren.  
Yolanda Hecht, Craig Richmond (passionierter Was-
serfahrer).

14.9.2019 
Die Archäologische Bodenforschung bot am Euro-
päischen Tag des Denkmals Führungen zu den  
archäologischen Highlights auf dem Basler Münster-
hügel sowie zu den Krypten des Basler Münsters  
an. Dagmar Bargetzi, Marco Bernasconi.

5.10.2019 
An der Archäologie-live-Veranstaltung «Basel-Stadt-
casino – durch 1000 Jahre in 7 Metern» erhielten  
die Teilnehmenden einen Einblick ins laufende Auswer-
tungsprojekt. Elias Flatscher, Laura Rindlisbacher.

16.10.2019 
Anlässlich des 1000-jährigen Jubiläums des Heinrichs-
münsters besuchte die Kulturgruppe des Grossen  
Rates das Münster und die neu eingerichtete Archäo-
logische Informationsstelle «Basel 820–1500 n. Chr.: 
Krypta unter der Vierung des Münsters». Marco  
Bernasconi, Andrea Hagendorn, Andi Hindemann 
(Münsterbauhütte).

23.10.2019 
An der diesjährigen mittwoch-matinee-Veranstaltung 
der Museen Basel erhielten die Besucher einen  
Einblick in die verschiedenen Arbeitsbereiche der  
Archäologischen Bodenforschung. Dagmar Bargetzi, 
Kati Bott, Livia Burckhardt, Heidi Colombi, Annette 
Hoffmann, Annina Siegenthaler, Johannes Wimmer.

16.11.2019 
Unter dem Titel «Ein Blick ins Verborgene» erhielten 
die Besucher an der Archäologie-live-Veranstaltung 
eine Führung in die neuen Restaurierungsateliers der 
Archäologischen Bodenforschung und Informationen 
zu Anwendungsmöglichkeiten der Computertomogra-
phie in der Archäologie. Kati Bott, Annette Hoffmann, 
Norbert Spichtig.
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sonsTige anLässe / aussTeLLungen

11.3.–13.3.2019 
Die Medienmitteilung zum spätrömischen Kamel-
knochen aus der Ausgrabung im Spiegelhof wurde an 
der Basler Fasnacht von mehreren Schnitzelbängg 
aufgegriffen. 

23.3.2019 
Tag der offenen Türe im umgebauten Sitz der Archäo-
logischen Bodenforschung am Petersgraben 11 für  
geladene Gäste und Angehörige aus dem Kreis der  
beteiligten Architekten, Baufirmen sowie der Projekt-
beteiligten des Bau- und Verkehrsdepartements,  
des Finanzdepartements, des Präsidialdepartements 
sowie für Mitarbeitende der Archäologischen Boden-
forschung.

11.4.2019 
Feierliche Einweihung des umgebauten Sitzes der  
Archäologischen Bodenforschung am Petersgraben 11 
durch Elisabeth Ackermann, Regierungspräsidentin 
des Kantons Basel-Stadt, den Kantonsarchäologen  
sowie die Architekten, Lukas Baumann und Raphaël 
Oehler. Eingeladen waren ca. 50 Personen aus Politik, 
Kultur sowie der Verwaltung.

8.5.2019 
An der Preview in der Archäologischen Informations-
stelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta unter der  
Vierung des Münsters» nahmen rund 90 Personen teil.

9.5.2019 
Über 200 Personen, darunter Elisabeth Ackermann, 
Regierungspräsidentin des Kantons Basel-Stadt, 
Heinrich Vischer, Grossratspräsident, und Lukas  
Kundert, Kirchenratspräsident, waren bei der Eröff-
nung der Archäologischen Informationsstelle  
«Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta unter der Vierung  
des Münsters» anwesend. Den Abschluss der Eröff-
nung bildete ein Konzert des «Troubadours Art  
Ensembles» mit Musik aus der Zeit Heinrich II. im 
Schiff des Basler Münsters.

23.10.2019 
Auf der Webseite des Projekts «Stadtgeschichte  
Basel» wurde erstmals ein Beitrag der Archäologi-
schen Bodenforschung aufgeschaltet. Der Artikel  
«Das Heinrichsmünster im Königreich Burgund?»  
erschien unter der Rubrik «1000 Jahre – 10 Geschich-
ten». Marco Bernasconi.

7.11.2019 
Verleihung des Basler Heimatschutzpreises für die 
Gesamtrenovation des Sitzes der Archäologischen  
Bodenforschung am Petersgraben 11 in Würdigung 
der besonderen Verdienste um die Basler Baukultur. 
Guido Lassau.

11.11.2019 
Der Beitrag «Baustelle: Münsterhügel» mit Fokus  
auf die im Jahr 2004 durchgeführte Ausgrabung an  
der Martinsgasse 6–8 erschien unter der Rubrik  
«1000 Jahre – 10 Geschichten» auf der Webseite der 
Stadtgeschichte Basel. Sophie Hüglin (Universität  
Basel).

18.12.2019 
Der Beitrag «Ein Kamel aus römischer Zeit», in des-
sen Zentrum der 2018 gefundene Kamelknochen von 
der Ausgrabung im Spiegelhof steht, erschien auf  
der Webseite der Stadtgeschichte Basel. Sarah Wicki.

Medien

1.2.2019 
Beitrag zur Ausgrabung im Spiegelhof (UMIS, 
2017/45) im Polizeimagazin «basilea INFO 1/2019». 
Sven Billo, Simon Graber.

2.2.2019 
Artikel «Die uralten Plättli vom Marktplatz» über  
die Ausgrabung Marktplatz (2019/1) in der bz Basel. 
Guido Lassau.

4.2.2019 
Interview mit Radio Basilisk zur Ausgrabung auf  
dem Marktplatz. Guido Lassau.

4.2.–7.2.2019 
Medienanfrage und Interviews von Radio SRF für  
einen Beitrag über die wachsenden Funddepots der 
Archäologie, der am 16. Februar 2019 im Wissen-
schaftsmagazin ausgestrahlt wurde. Guido Lassau, 
Till Scholz.

5.2.2019 
Beitrag «Brandspuren von 1377 auf dem Marktplatz 
gefunden» auf 20min.

11.2.2019 
Interview mit Radio Basilisk zur geplanten Grabung 
Volta Ost. Guido Lassau.

19.2.2019 
Interview mit der Oberbadischen Zeitung zur  
Grabung auf dem Marktplatz (2019/1) für den Artikel 
«Dem Mittelalter auf der Spur». Norbert Spichtig.

20.2.2019 
Die Medienmitteilung zur Ausgrabung im Spiegelhof 
«Handwerkerviertel aus der Zeit des Heinrichsmüns-
ters» wurde von diversen Medien aufgenommen 
(BaZ, bz Basel, archaeologie-online.de). Sven Billo.

5.3.2019 
Beitrag «Reperti, dal reale al digitale» in der Sendung 
«Telegiornale» auf RSI. Guido Lassau.

11.3.2019 
Fernsehbeitrag auf RSI-News unter dem Titel  
«Il reperto dove lo metto?» zum Thema Lagerproble-
matik in der Archäologie. Guido Lassau.

26.3.2019 
Medienorientierung zu den Aktivitäten zum 1000- 
jährigen Jubiläum des Heinrichsmünsters. Unter  
anderem wurde die Eröffnung der Archäologischen 
Informationsstelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: Krypta 
unter der Vierung des Münsters» angekündigt.  
Guido Lassau.

11.4.2019 
Medienbericht in der BaZ über zehn ausgesuchte  
Objekte aus dem Münster und Vorstellung der Krypta 
mit zugehöriger Informationsstelle. Guido Lassau.

1.5.2019 
Beitrag «Eröffnung der Archäologischen Informations-
stelle» im Basler Münster in der Maiausgabe der 
Programmzeitung.
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TäTigkeiTsberichT

8.5.2019 
Medienorientierung unter dem Titel «Zeitreise zu  
den Ursprüngen des Basler Münsters» zur neu eröff-
neten Archäologischen Informationsstelle «Basel, 
820–1500 n. Chr.: Krypta unter der Vierung des Müns-
ters». Berichte in diversen Medien (u. a. BaZ, bz  
Basel, Telebasel).

14.5.2019 
Im Regionaljournal «Basel» von SRF wurde ein  
Beitrag zur Ausgrabung an der Spiegelgasse (Neubau 
AUE, Amt für Umwelt und Energie) unter dem Titel 
«Historische Mauer gefunden» gesendet. Guido Lassau.

28.5.2019 
Zum Münsterjubiläum wurde ein Beitrag in der  
Sendung «Doppelpunkt» von Radio SRF ausgestrahlt. 
Die archäologisch fassbaren Vorgängerbauten des 
heutigen Münsters waren unter anderem ein Themen-
komplex der Sendung. Guido Lassau.

29.5.2019 
Bei Radio X folgte der Beitrag «Krypta Basler  
Münster». Guido Lassau.

21.6.2019 
Ein Facebook-Post über die Ausgrabungen im Kaser-
nenareal veranlasste 20min, den Beitrag «Unter  
dem Kirchenchor lagen zehn Leichen» zu verfassen 
und in ihre Online-Ausgabe zu stellen.

16.7.2019 
In der bz Basel erschien im Jahr 2019 eine Reihe zum 
Projekt «Stadtgeschichte Basel», im Juli «Basler 
Geschichte(n), Teil 3 – ein Siegelstempel aus dem Wil-
densteinerhof» von Guido Helmig.

17.7.2019 
Die Medienmitteilung «Wertvolle Zeugen der Stadt-
geschichte beim Neubau des AUE freigelegt» wurde 
von diversen Medien aufgegriffen (u. a. bz Basel,  
BaZ, Badische Zeitung, 20min, Telebasel).

2.8.2019 
Der Artikel «Wofür wurde dieses rätselhafte Teil  
gebraucht?» über ein Webbrettchen, das beim AUE-
Neubau zum Vorschein kam, wurde in der Online-
Ausgabe von 20min veröffentlicht.

21.8.2019 
Der Beitrag «Basler Geschichte(n), Teil 12 – die  
verlorene Kindheit im spätkeltischen Basel» erschien 
in der Reihe der bz Basel. Brigitte Röder (Universität 
Basel).

5.9.2019 
Die Medienmitteilung «Massengrab aus der Zeit der 
Napoleonischen Kriege» stiess in den Medien auf  
grosse Resonanz. Beiträge in diversen Medien (u. a. 
BaZ, bz Basel, Telebasel, Regionaljournal von SRF, 
20min). Guido Lassau, Roman Schmidig.

10.9.2019 
In der Badischen Zeitung erschien der Beitrag  
«Speziell, romantisch und schön» über die Archäolo-
gie-live-Veranstaltung «Z Basel am mym Rhy –  
seit 3000 Jahren» mit Fokus auf die Holzweidlinge.

3.12.2019 
Der Artikel «Basler Geschichte(n), Teil 20 – von  
falschen und echten Türmen» erschien in der Reihe 
der bz Basel. Christoph Matt.

führungen, VorTräge eTc.  
für kinder, JugendLiche und LehrkräfTe

10.4.2019 
Grabungsführung für jessenvollenweider architektur 
mit Kindern. Sven Billo.

3.6.–20.6.2019 
15 Primarschulklassen besuchten den diesjährigen 
Archäologie-Workshop auf dem Letziplatz und machten 
sich mit unterschiedlichen Themen zur Archäologie 
vertraut. Dagmar Bargetzi, Aline Damiano, Andrea 
Hagendorn, Yolanda Hecht, Julie Wenger, Sarah Wicki.

23.7.2019 
Im Rahmen des Lions Jugendcamps 2019 besuchten 
25 Jugendliche aus der ganzen Welt das Basler  
Münster und besichtigten hier auch die neue Archäo-
logische Informationsstelle «Basel, 820–1500 n. Chr.: 
Krypta unter der Vierung des Münsters». Martin  
Allemann, Bianca Burkhardt (Münsterbauhütte).

13.9.2019 
Führung zu den Archäologischen Informationsstellen 
«Murus Gallicus», «Schlüsselberg» und «Vierungs-
krypta» für eine Klasse des Gymnasiums Muttenz. 
Dagmar Bargetzi.

16.9.2019 
Führung für eine Lateinklasse aus Liestal zu den in 
ihrem Lehrmittel «Aurea Bulla» vorgestellten Informa-
tionsstellen zum keltischen Murus Gallicus und zur 
spätrömischen Umfassungsmauer. Dagmar Bargetzi.

16.9.2019 
Führung für eine weitere Lateinklasse aus Pratteln  
zu den Informationsstellen «Murus Gallicus» und 
«Römische Umfassungsmauer». Dagmar Bargetzi.

26.9.2019 
Eine Lateinklasse vom Gymnasium Oberwil besuchte 
die Archäologische Bodenforschung im Rahmen ihrer 
Projektwoche zum Thema Kelten. Einblicke in die  
Inventarisation und Konservierung. Dagmar Bargetzi, 
Kati Bott, Livia Burckhardt, Annette Hoffmann.

führungen, VorTräge  
und andere VeransTaLTungen  
für sTudierende

10.4.2019
Grabungsführung für das Proseminar «Einführung in 
die Methoden der prähistorischen und naturwissen-
schaftlichen Archäologie» des Instituts für Integrative 
Prähistorische und Naturwissenschaftliche Archäolo-
gie der Universität Basel (IPNA). Sven Billo.

6.5.2019 
Einführungsveranstaltung «Archäologie in der  
Praxis» für Studierende des Instituts für Integrative 
Prähistorische und Naturwissenschaftliche Archäolo-
gie der Universität Basel (IPNA). Dagmar Bargetzi, 
Guido Lassau, Till Scholz.
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sTadTgeschichTe und  
anThropoLogie
Vorstellung der auswertung 
der grabung im basler  
stadt casino im rahmen der 
Jahresversammlung der 
schweizerischen arbeits-
gemeinschaft für archäologie 
des Mittelalters und der  
neuzeit (saM) mit fokus auf 
der stadtgeschichte und  
anthropologie. elias flatscher, 
Laura rindlisbacher, peter 
roth.

22.10.2019 
Vorstellung der Auswertung der Grabung im Stadt-
casino Basel im Rahmen des Forschungskolloquiums 
des Instituts für Kunstgeschichte des Mittelalters,  
Archäologie der frühchristlichen, hoch- und spätmit-
telalterlichen Zeit an der Universität Zürich. Elias  
Flatscher.

31.10.2019 
Im Rahmen ihres Einführungskurses besuchten  
Studierende des Fachbereichs Ur- und Frühgeschichte 
und Provinzialrömische Archäologie der Universität 
Basel die Archäologische Bodenforschung. Andrea  
Hagendorn, Guido Lassau, Till Scholz.

9.12.2019 
Vortrag «Auf die Perspektive kommt es an! Neueste 
Ergebnisse interdisziplinärer Forschung zur latène-
zeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik» im Rahmen des 
Ur- und Frühgeschichtlichen Kolloquiums der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg. David Brönnimann.

9.12.2019 
Präsentation des in der Dissertation von Johannes 
Wimmer bearbeiteten Fundmaterials aus Basel- 
Gasfabrik für das Spätlatène-Seminar der Universität 
Bern. Johannes Wimmer, Simone Zurbriggen,  
Norbert Spichtig.

führungen und VorTräge eTc.  
für ein fach pubLikuM  
sowie wissenschafTLiche konTakTe

16.1.2019 
Im Januar besuchten Fachkollegen von der Kantons-
archäologie Luzern und weitere Archäologen die Aus-
grabung im Spiegelhof (2017/45). Simon Graber.

24.1.2019 
Führung über den Münsterhügel für die operative  
Planung der Industriellen Werke Basel mit Ziel der 
Sensibilisierung für die archäologischen Belange. 
Martin Allemann, Marco Bernasconi.

1.3.2019 
Vortrag «Vom Boden in die Cloud – über das Erstellen 
von Keramikzeichnungen mittels 3D-Scan» im Kollo-
quium der Arbeitsgemeinschaft für die Urgeschichts-
forschung in der Schweiz (AGUS). Johannes Wimmer, 
Marco Hostettler (Universität Bern).

17.4.2019 
Führung über die Ausgrabung an der Spiegelgasse 
(AUE, 2018/25) für die Bauforschung der Denkmal-
pflege Basel. Sven Billo.

24.4.2019 
Führung für die Denkmalpflege Basel-Stadt auf der 
Grabung an der Spiegelgasse (AUE, 2018/25). Sven Billo.

6.5.2019 
Führung auf der Grabung an der Spiegelgasse  
(AUE, 2018/25) für den Fachausschuss Literatur der 
Abteilung Kultur. Sven Billo.

6.5.2019 
Anfrage von Professor Leonard Rutgers, Universität 
Utrecht, zu jüdischen Gräbern in Basel. Norbert Spichtig.

6.5.2019 
Anfrage von Professorin Christa Ebnöther, Universität 
Bern, zur Grabung Erweiterung Antikenmuseum 
(1999/6). Norbert Spichtig.

7.5.2019 
Führung für den stellvertretenden Leiter des Amts  
für Umwelt und Energie (AUE) auf der Ausgrabung an  
der Spiegelgasse (AUE, 2018/25). Sven Billo.

4.6.2019 
Vortrag für das Amt für Umwelt und Energie (AUE) 
über das Grabungsprojekt 2018/25 im Rahmen des 
hiesigen Neubaus. Sven Billo.

17.7.2019 
Begutachtung der Keramik des 9. bis 11. Jahrhunderts 
aus der Grabung im Spiegelhof (UMIS, 2017/45) durch 
Reto Marti zusammen mit diversen Mitarbeitenden der 
Inventarisation sowie der Grabungsleitung.

10.9.2019 
Im Rahmen einer überregionalen Abklärung Gespräch 
mit Dölf Wild, Leiter Stadtarchäologie Zürich, zu  
archäologischen Ausstellungen respektive Archäologi-
schen Informationsstellen in Basel. Guido Lassau,  
Andrea Hagendorn.

26.10.2019 
Vorstellung der Auswertung der Grabung im Basler 
Stadtcasino im Rahmen der Jahresversammlung  
der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für Archäo-
logie des Mittelalters und der Neuzeit (SAM) mit  
Fokus auf der Stadtgeschichte und Anthropologie.  
Elias Flatscher, Laura Rindlisbacher, Peter Roth.

5.11.2019 
Inputreferat «Die jüngerlatènezeitlichen Siedlungen in 
Basel» beim Workshop «Was ist eine Stadt» von Stadt.
Geschichte. Basel. Norbert Spichtig.

6./13.11.2019 
Informationsaustausch und Präsentation der neu  
eingerichteten Konservierungsateliers für die  
Restauratorinnen des Historischen Museums Basel.  
Annette Hoffmann, Kati Bott, Norbert Spichtig.
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Übersichtsplan des kantons Basel-Stadt mit  
den einsatzstellen der ABBS im Jahr 2019.  
Zu den einzelnen einsatzstellen vgl. die tabellen  
auf den folgenden doppelseiten «Übersicht nach  
Laufnummern» und «Übersicht nach Bereichen».

Plangrundlage: Grundbuch- und Vermessungsamt  
des kantons Basel-Stadt. ergänzungen und kartierung:  
Peter von holzen.

1000500M

AusgrAbungen  
und Funde  
im JAhr 2019

Wiese

1000 m

Riehen

Bettingen

34

33

18

17

14

19

13

15

30

21

26

37

38

41

40



Fundchronik

Übersicht 
nAch lAuFnummern 

legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde / 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

im Berichtsjahr 2019 laufende untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt im kantonsgebiet  
nach Laufnummern. fundstellen ohne aussagekräftige Befunde oder funde sowie noch nicht abgeschlossene  
Projekte sind im text nicht berücksichtigt. dies gilt desgleichen für weitere an einem fundplatz belegte Zeitstellungen,  
wenn diese eher marginaler Art sind. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.

2017 begonnene untersuchungen 

nr. lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

5 2017/5 Schlüsselberg (A) n rZ / n MA / n nZ

2018 begonnene untersuchungen

nr. lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

19 2018/19 unterer rheinweg 28 n MA / n nZ

21 2018/21 Leonhardsgraben 46

22 2018/22 hiltalingerstrasse 68, 76 n nZ

25 2018/25 Spiegelgasse 11 n rZ / n MA / n nZ

32 2018/32 St. Alban-Graben (A) 5 / Luftgässlein (A) n rZ / n MA / n nZ

34 2018/34 theodorskirchplatz 7  MA /  nZ

37 2018/37 kasernenstrasse 23 (kirchenchor) n MA / n nZ

2019 begonnene untersuchungen

nr. lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

1 2019/1 Marktplatz (A) 2–11 n MA / n nZ

2 2019/2 clarastrasse 52, 54

3 2019/3 Steinenberg (A) / elisabethenstrasse (A) n MA / n nZ

4 2019/4 Missionsstrasse 21b  / n nZ

5 2019/5 riehenring 63–75 (claraturm)  MA / n nZ

6 2019/6 rittergasse 4 n rZ / n fMA /  
n MA / n nZ

7 2019/7 Parkweg (A), nauenstrasse – Aeschengraben  nZ

8 2019/8 nonnenweg 56  nZ

9 2019/9 Voltastrasse 43, 41, 39 / elsässerstrasse 54, 56

10 2019/10 Steinengraben 30–36 n MA

11 2019/11 Grenzstrasse 15 / neuhausstrasse 85

12 2019/12 Steinengraben (A) iWB  MA

13 2019/13 riehen – inzlingerstrasse 270  / n nZ

14 2019/14 riehen – inzlingerstrasse 51, 53 / haselrain / ket-
tenackerweg 5

15 2019/15 riehen – Am Bettingerbach u MA

16 2019/16 kleiner Münsterplatz (A) n rZ / n nZ

17 2019/17 rudolf-Wackernagel-Strasse 116 u MA/nZ
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legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde / 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

2019 begonnene untersuchungen

nr. lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

18 2019/18 riehen – hörnliallee (A)

19 2019/19 riehen – Äussere Baselstrasse 220

20 2019/20 Sägergässlein 2, 4 / untere rheingasse 12 n MA / n nZ

21 2019/21 riehen – inzlingerstrasse 319 u rZ / n nZ

22 2019/22 Petersgraben (A) 1 / Blumenrain (A) 25  nZ

23 2019/23 Petersplatz (A) 1 n nZ

24 2019/24 eisenbahnweg 6, 22, 24

25 2019/25 rhein (A), höhe Blumenrain 34 (Seidenhof) u nZ

26 2019/26 riehen – Burgstrasse 46 / rebenstrasse 39

27 2019/27 rhein (A), nähe Wettsteinbrücke u nZ

28 2019/28 Giessliweg (A) 64  nZ

29 2019/29 Gundeldingerstrasse / reinacherstrasse (A)

30 2019/30 Bettingen – Auf dem Buechholz

31 2019/31 klingentalweglein (A) n MA / n nZ

32 2019/32 Spalenvorstadt (A) 37  MA /  nZ

33 2019/33 riehen – rütiring 84

34 2019/34 riehen – Sonnenbühlstrasse 19

35 2019/35 Martinskirchplatz 1

36 2019/36 Spalengraben 8c (Botanischer Garten)  MA

37 2019/37 riehen – hellring 41

38 2019/38 riehen – oberdorfstrasse 43

39 2019/39 Leonhardsstrasse 6  nZ

40 2019/40 Bettingen – im Junkholz u PAL/nL

41 2019/41 Bettingen – Auf dem Buechholz u PAL/nL
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Übersicht  
nAch bereichen

legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde / 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

im Berichtsjahr 2019 laufende untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt im kantonsgebiet  
nach Bereichen. fundstellen ohne aussagekräftige Befunde oder funde sowie noch nicht abgeschlossene Projekte  
sind im text nicht berücksichtigt. dies gilt desgleichen für weitere an einem fundplatz belegte Zeitstellungen, wenn  
diese eher marginaler Art sind. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.

mÜnsterhÜgel

Adresse (A = Allmend) nr. lauf-nr. ergebnis seitenzahl

Schlüsselberg (A) 5 2017/5 n rZ / n MA / 
n nZ

44

rittergasse 4 6 2019/6 n rZ / n fMA / 
n MA / n nZ

45

kleiner Münsterplatz (A) 16 2019/16 n rZ / n nZ 47

Martinskirchplatz 1 35 2019/35 –

innerstAdt

Adresse (A = Allmend) nr. lauf-nr. ergebnis seitenzahl

unterer rheinweg 28 19 2018/19 n MA / n nZ 47

Leonhardsgraben 46 21 2018/21 –

Spiegelgasse 11 25 2018/25 n rZ / n MA / 
n nZ

49

St. Alban-Graben (A) 5 / Luftgässlein (A) 32 2018/32 n rZ / n MA / 
n nZ

49

theodorskirchplatz 7 34 2018/34  MA /  nZ 52

kasernenstrasse 23 (kirchenchor) 37 2018/37 n MA / n nZ 52

Marktplatz (A) 2–11 1 2019/1 n MA / n nZ 54

Steinenberg (A) / elisabethenstrasse (A) 3 2019/3 n MA / n nZ 55

Steinengraben 30–36 10 2019/10 n MA 55

Steinengraben (A) iWB 12 2019/12  MA 57

Sägergässlein 2, 4 / untere rheingasse 12 20 2019/20 n MA / n nZ 58

Petersgraben (A) 1 / Blumenrain (A) 25 22 2019/22  nZ 59

Petersplatz (A) 1 23 2019/23 n nZ 59

rhein (A), höhe Blumenrain (Seidenhof) 25 2019/25 u nZ 60

klingentalweglein (A) 31 2019/31 n MA / n nZ 61

Spalenvorstadt (A) 37 32 2019/32  MA /  nZ 61

Spalengraben 8c (Botanischer Garten) 36 2019/36  MA 62

Leonhardsstrasse 6 39 2019/39  nZ 62
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legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde / 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Aussenbezirke / bettingen / riehen

Adresse (A = Allmend) nr. lauf-nr. ergebnis seitenzahl

hiltalingerstrasse 68, 76 22 2018/22 n nZ 63

clarastrasse 52, 54 2 2019/2 –

Missionsstrasse 21b 4 2019/4  / n nZ 66

riehenring 63–75 (claraturm) 5 2019/5  MA / n nZ 67

Parkweg (A) / nauenstrasse – Aeschengraben 7 2019/7  nZ 68

nonnenweg 56 8 2019/8  nZ 68

Voltastrasse 43, 41, 39 / elsässerstrasse 54, 56 9 2019/9 –

Grenzstrasse 15 / neuhausstrasse 85 11 2019/11 –

riehen – inzlingerstrasse 270 13 2019/13  / n nZ 69

riehen – inzlingerstrasse 51, 53 / haselrain / 
kettenackerweg 5

14 2019/14 –

riehen – Am Bettingerbach 15 2019/15 u MA 70

riehen – rudolf-Wackernagel-Strasse 116 17 2019/17 u MA/nZ 70

riehen – hörnliallee (A) 18 2019/18 –

riehen – Äussere Baselstrasse 220 19 2019/19 –

riehen – inzlingerstrasse 319 21 2019/21 u rZ / n nZ 71

eisenbahnweg 6, 22, 24 24 2019/24 –

riehen – Burgstrasse 46 / rebenstrasse 39 26 2019/26 –

rhein (A), nähe Wettsteinbrücke 27 2019/27 u nZ 71

Giessliweg (A) 64 28 2019/28  nZ 72

Gundeldingerstrasse / reinacherstrasse (A) 29 2019/29 –

Bettingen – Auf dem Buechholz 30 2019/30 72

riehen – rütiring 84 33 2019/33 –

riehen – Sonnenbühlstrasse 19 34 2019/34 –

riehen – hellring 41 37 2019/37 –

riehen – oberdorfstrasse 43 38 2019/38 –

Bettingen – im Junkholz 40 2019/40 u PAL/nL 72

Bettingen – Auf dem Buechholz 41 2019/41 u PAL/nL 73
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2017/5
schlÜsselberg (A)
Anlass: Werkleitungsbau, oberflächenerneuerung

zeitstellung: römische Zeit, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2017 bis April 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Johann Savary, Birgit Lißner

text: Martin Allemann

die ab 2017 teils intensiv, teils sporadisch archäologisch be-
gleiteten Leitungsbauten am Schlüsselberg konnten im Be-
richtsjahr abgeschlossen werden. Bei den Arbeiten 2019 han-
delte es sich mehrheitlich um kleinere Leitungsgräben für 
hausanschlüsse und geringe Absenkungen für die Pfläste-
rung.1

 ein entsprechend seichter eingriff legte die oberkante 
einer abgebrochenen Mauer frei, die auf der höhe der Lie-
genschaft Schlüsselberg 9 quer zur Strasse verlief. reste 
derselben Mauer waren schon bei einer Ausgrabung 19752 
und vorgängig im aktuellen Projekt3 angeschnitten worden. 
Seit 1975 geht man davon aus, dass es sich dabei um die un-
tersten fundamentreste der spätantiken Befestigungsmauer 
des Münsterhügels handelt, denn die flucht dieser schlecht 
erhaltenen Mauerreste passt zu derjenigen der Befesti-
gungsmauer an der archäologischen informationsstelle im 
keller des Schulhauses zur Mücke: dort verläuft eine spät-
römische und im Mittelalter erneuerte Mauer ungefähr längs 
der hangkante. Sie besteht allerdings aus grossen, wieder-
verwendeten Quadern, während die im Berichtsjahr ange-
schnittenen fundamentreste eher kleinteiligeres Steinmate-
rial enthalten. das kann aber daran liegen, dass die Mauer 
im Schulhauskeller viel besser und höher erhalten ist: der 
neue Aufschluss lag zu tief und war zu seicht, um das Mau-
erwerk genauer vergleichen und datieren zu können.
 Bei der erneuerung einer entwässerung im hof des 
Schulhauses zur Mücke kamen drei rhombische Steinplatten 
in den Massen von rund 25 × 45 cm zum Vorschein (Abb. 1). die 
auf einer Seite glattgeschliffenen und wohl einst polierten 
Steinplatten lagen im innern des bekannten spätantiken 
Grossbaus am Schlüsselberg. ihre form legt nahe, dass es 
sich um ehemalige Bodenplatten handelt. Solche rhombi-
schen Platten aus vermutlich importiertem Gestein waren 
nicht alltäglich und dürften wohl ein repräsentatives Gebäu-
de ausgezeichnet haben. Auf dem Münsterhügel sind prak-
tisch identische Platten schon mehrfach zum Vorschein ge-
kommen, wobei sich diese immer in der umgebung des 
Münsterplatzes befanden (Abb. 2): so etwa bei Ausgrabungen 
im Bereich des ehemaligen Antistitiums in der rittergasse, 
aber auch in den innenhöfen der häuser am Westrand des 
Münsterplatzes.4 ihre Verteilung deutet an, dass sie einst zur 
Ausstattung von Bauten gehörten, so etwa des erwähnten 

mÜnsterhÜgel

Grossbaus oben am Schlüsselberg. Ähnliche Bodenplatten, 
ebenfalls rhombisch und auf der einen Seite geschliffen, sind 
unter anderem auch aus trier5 und ravenna6 bekannt. die 
trierer Stücke sehen den Basler exemplaren recht ähnlich. 
es ist jedoch unklar, ob sie auch aus dem gleichen rohma-
terial bestehen.7 Sicher ist vorerst, dass der blaugraue, ehe-
mals wohl dunklere kalk der Basler Stücke weder alpin ist 
noch aus dem Jura stammt.8 
 der Schlüsselberg ist im rahmen dieser Baubegleitung 
seinem ruf als «Schlüsselstelle» der Archäologie des Müns-
terhügels gerecht geworden: er erlaubte viele kleine einbli-
cke in die keltische, die mittelalterliche und besonders die 
spätantike Siedlungsgeschichte.

Abb. 1 die drei im Bereich des Schlüsselberges gefundenen rhombischen 
Steinplatten, hier in einem möglichen rapportmuster ausgelegt, gehörten 
vielleicht zur Bauausstattung des römischen Grossbaus auf dem Münster-
hügel. foto: Martin Allemann.

Abb. 2 kartierung der bislang bekannten rhombischen dunklen Steinplatten 
in der umgebung des Basler Münsterplatzes. Zeichnung: Peter von holzen.

Münsterplatz

Schlüsselberg

Rittergasse

Münster

Schulhaus

zur Mücke

20 m
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2019/6 
rittergAsse 4
Anlass: umbau eines Verwaltungsbaus zu einem Schulhaus

zeitstellung: römische Zeit, frühmittelalter, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2019 bis April 2020

Verantwortlich: Simon Graber, Martin Allemann, Benedikt Wyss

text: Martin Allemann

da auf dem Münsterhügel, der keimzelle der mittelalterli-
chen Bischofsstadt, jeder Bodeneingriff neue erkenntnisse 
zur Stadtgeschichte erbringen kann, betreuten wir auch den 
umbau des Verwaltungsgebäudes an der rittergasse 4 zu ei-
nem Schulhaus sehr intensiv: die Bauarbeiten tangierten 
nicht nur die unmittelbare umgebung der keltischen Befes-
tigung, das heisst des Murus Gallicus,9 sondern auch einen 
Bereich im innenhof des Baudepartements, dessen gut er-
haltene Siedlungsschichten seit den 1980er-Jahren bekannt 
sind.10

 das betreffende Gebäude war 1885 bereits als Schul-
haus errichtet worden. um für diesen neubau Platz zu schaf-
fen, brach man damals mehrere mittelalterliche Bauten ab. 
Andere Gebäude waren schon früher im 19. Jahrhundert ab-
gerissen worden. Vieles wurde dabei unbeobachtet zerstört, 
die wenigen Mauerreste, die Pioniere der Basler Archäologie 
dokumentieren konnten, zeigen aber, dass knapp südlich des 
neuen Schulhauses die spätrömische Befestigungsmauer 
verlief.11 1971 wurden zudem reste des Murus Gallicus ent-
deckt und identifiziert, der fast die gleiche Bauflucht hat.12 
ein teil dieses keltenwalls, der seit seiner entdeckung Ge-
genstand zahlreicher forschungsgrabungen war, ist heute 
im rahmen einer archäologischen informationsstelle einseh-
bar. im Jahr 1982 brachte der umbau des Schulhauses zu 
einem Verwaltungsgebäude nordwestlich der beiden Befes-
tigungen gut erhaltene Siedlungsschichten aus der kelti-
schen sowie der früh- und spätrömischen Zeit zum Vor-
schein.13 desgleichen eine frühmittelalterliche Besiedlung 
des Areals liess sich – wenn auch ohne deutliche Baubefun-
de – in Grundzügen fassen. 2017 erbrachte die Baubegleitung 
bei einem weiteren umbau wertvolle Siedlungsbefunde aus 
der Spätantike und mutmassliche dark-earth-Schichten aus 
dem frühmittelalter.14

 das aktuelle Bauprojekt zog zwar meist nur kleinflächi-
ge und seichte Bodeneingriffe nach sich, allerdings fanden 
diese auch an unterschiedlichen, teils bislang unberührten 
Stellen statt (Abb. 3).15 insgesamt wurden drei Bauabschnitte 
von uns enger betreut: der einbau eines Liftschachts im kel-
ler des Schulhauses, die neugestaltung des Pausenbereichs 
im innenhof und die partielle umgestaltung des hofs beim 
Murus Gallicus zum Spielplatz. 

der Aushub für den Liftschacht erfolgte in einem Bereich, der 
1885 noch nicht unterkellert worden war, und erreichte meh-
rere gelbliche Lehmböden. Bereits 1982 hatte man die nun 
ergrabenen Schichten im Profil dokumentiert, aber nicht flä-
chig abgetragen. die geringe Ausdehnung sowie tiefe unse-
res Aufschlusses verhindern vorerst eine weiterführende in-
terpretation. ein hier gefundenes, sehr gut erhaltenes und 
ins 1. Jahrhundert n. chr. datierendes Gefäss aus terra Sigil-
lata stützt aber die Zugehörigkeit zu den schon 1982 festge-
stellten frührömischen Schichten. Aus den recht hohen Pro-
filen nahmen wir mehrere Mikromorphologie-Proben für all-
fällige geoarchäologische untersuchungen.

Münster-
platz

Rittergasse

1

4

2

3

Lift

Innenhof

Bereich des Murus Gallic
us

Schulhaus

Ritte
rgasse

ehem. B
VD

Legende

tiefere Eingriffe Murus Gallicus und Graben

restl. Grabungsflächen 2019/6 10 m

Abb. 3 Übersicht zu den archäologischen Ausgrabungen im hof des  
Verwaltungsgebäudes an der rittergasse 4 und im Bereich des Murus  
Gallicus. Plan: Peter von holzen.
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die meisten Überraschungen gab es im innenhof: Zwar wur-
de rasch klar, dass nach der Grabung von 1982 alle frühmit-
telalterlichen dark-earth-Schichten flächig abplaniert und 
durch kies ersetzt worden waren, so dass darunter nur noch 
wenig von den spätantiken und älteren Befunden erhalten 
geblieben ist. die aktuellen Bodeneingriffe erfassten deshalb, 
obwohl die Gräben bis zu 1 m tief ausgehoben worden waren, 
lediglich noch ca. 20 cm der alten Substanz. direkt unter der 
modernen kiesauffüllung lagen noch minime reste der früh-
mittelalterlichen dark-earth-Schicht, deren fundreichtum 
ungefähr erahnen lässt, was nach der Grabung von 1982 zer-
stört worden ist. darunter waren flächig spätantike Schichten 
aus sandigem, hellbraunem Lehm erhalten, in denen sich 
einige Steinsetzungen und Pfostenlöcher abzeichneten. das 
reichhaltige fundmaterial umfasst vor allem keramik des 
späten 3. und des 4. Jahrhunderts, gut erhaltene Münzen 
(Abb. 4) und einen Lavezbecher. ebenfalls interessant ist ein ab-
gerundet rechteckiger eingriff, der die spätrömischen 
Schichten durchschlägt (Abb. 5): nicht nur dessen Ähnlichkeit 
mit den Befunden von 1982, sondern auch eine darin ange-
troffene frühmittelalterliche Scherbe lassen erkennen, dass 
es sich um einen teil eines frühmittelalterlichen Grubenhau-
ses handelt. 
 im dritten, mit modernen Störungen durchzogenen Be-
reich in der umgebung der erdfenster beim Murus Gallicus 
erreichten die mehrheitlich seichten eingriffe an keiner Stel-
le keltische oder auch nur spätantike nutzungsniveaus (Abb. 6). 
es kamen nur bescheidene Mauerreste von Gebäuden zum 
Vorschein, die man im 19. Jahrhundert abgebrochen hatte. 
Beim Aushub eines Abwasserschachtes entlang der Mauer 
zum nachbarhaus stiessen wir zudem auf ein reichhaltiges 
ensemble aus Siedlungsabfall des Spätmittelalters und der 
frühen neuzeit, unter anderem Scherben von Glasbechern, 
einen fast vollständigen Becher aus Siegburger Steinzeug so-
wie reliefierte grünglasierte ofenkacheln.
 Weitere Massnahmen, wie der Bau von Akustikelemen-
ten entlang des zukünftigen Pausenhofs oder die erneue-
rung weiterer alter kanalisationsschächte mit teils erhebli-
chen Bodeneingriffen, werden uns auch im Jahr 2020 be-
schäftigen.

Abb. 4 Bei der Ausgrabung im innenhofbereich konnten hervorragend  
erhaltene Münzen geborgen werden: hier zum Beispiel ein halbnummus  
des kaisers constantin i aus Treveri (trier, deutschland), geprägt in  
den Jahren 310/311 n. chr. foto: Philippe Saurbeck. 

Abb. 5 die abgerundete ecke des Grubenhauses ist links im Bild am dunkleren, 
weicheren Material der Verfüllung und den darin eingebetteten funden  
zu erkennen. foto: Benedikt Wyss. 

Abb. 6 im von modernen Störungen durchzogenen Bereich in der umgebung 
der erdfenster beim Murus Gallicus waren die eingriffe mehrheitlich  
seicht. foto: Philippe Saurbeck. 
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2019/16 
kleiner mÜnsterplAtz (A)
Anlass: Sondagen zum erhalt der Bäume

zeitstellung: römische Zeit, neuzeit

untersuchungsdauer: Mai 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

die rosskastanien auf dem kleinen Münsterplatz haben das 
archäologische erbe weitgehend vor einer Zerstörung durch 
Überbauung und Leitungsgräben bewahrt. Seit den Sondagen 
der 1940er-Jahre, die einen römischen Strassenkoffer und 
Spuren einer bescheidenden Überbauung zu tage brachten,16 
waren hauptsächlich im rahmen der Baumpflege nur kleine 
eingriffe nötig. Auch die im Berichtsjahr geöffneten vier flä-
chensondagen standen mit Baumsanierungsmassnahmen im 
Zusammenhang (Abb. 7).17 in allen flächen führte man Sicker-
versuche durch und vertiefte danach zwei davon auf rund 1 m, 
um auch die tiefer liegenden Wurzeln zu begutachten. klar ab-
grenzbare Befunde kamen dabei nicht zum Vorschein, und das 
fundmaterial war bis auf den Grund durchmischt: unter der 
dominierenden neuzeitlichen keramik zeigten sich auch spät-
antike Scherben, die darauf hinweisen, dass sich in grösserer 
tiefe wohl noch intakte antike Schichten erhalten haben. 
 in allen vier Sondagen lagen zuoberst stark kompaktier-
te neuzeitliche Bauhorizonte und Platzoberflächen, teils so hart, 
dass kaum Wasser durchsickerte. darunter trennten mächtige, 
schwarze, humose Schichten diese neuzeitlichen Beläge von 
tiefer liegenden Steinkonzentrationen, die wohl die erhaltene 
oberkante archäologischer Befunde markieren. das dunkle 
humuspaket ist wohl nicht als frühmittelalterliche dark earth 
anzusprechen, da es im Profil nicht geschichtet war und neu-
zeitliche funde enthielt. da die allfälligen Sanierungsmassnah-
men nur die stark verdichtete oberfläche betreffen, wird der 
dazu notwendige Austausch des Bodenmaterials die tiefer lie-
genden archäologischen Befunde hoffentlich kaum tangieren.

2018/19 
unterer rheinweg 28
Anlass: innensanierung kaserne, Werkleitungsbauten

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September 2018 bis dezember 2019

Verantwortlich: roman Schmidig

text: roman Schmidig

Seit September 2018 werden von der Archäologischen Boden-
forschung umfangreiche Bauarbeiten auf dem kasernenareal 
begleitet. Anlass ist die neugestaltung des Areals, welche 
auch die innensanierung sämtlicher Gebäude beinhaltet. im 
Berichtsjahr wurden insbesondere alle Böden um ca. 70 cm 
abgesenkt und grosse teile des hauptgebäudes neu unter-
kellert. dadurch konnte dieses Gelände erstmals grossflä-
chig archäologisch untersucht werden.18

 Auf dem heutigen kasernenareal wurde um 1274 ein 
teil des dominikanerinnenklosters klingental errichtet. der 
Gebäudekomplex, auch «Grosses klingental» genannt, be-
stand aus klosterkirche, konvent, Ökonomiegebäuden und 
Äbtissinnenhaus – im Gegensatz zum «kleinen klingental», 
das heisst den Gebäuden südlich der klosterkirche mit Brü-
derhaus, Pfründnerhaus und Schaffnei. Bis zu 52 nonnen be-
wohnten das kloster und machten es durch ihre vornehme 
herkunft sowie ihren ausgeprägten Geschäftssinn zu einem 
der wohlhabendsten klöster in Basel. nach der reformation 
kam das kloster in den Besitz der Stadt. die kirche und 

innerstAdt

Abb. 7 in den unterschiedlich tiefen Sondagen im Bereich der Bäume auf  
dem kleinen Münsterplatz kamen zwar keine klar abgrenzbaren Befunde, 
unter anderem aber spätantike Scherben zum Vorschein. foto: Martin  
Allemann. 

Abb. 8 der feuerungsraum des ofens mit mehreren weisslichen Schlacke-
schichten. foto: fabian Bubendorf.
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der konvent dienten nun unter anderem als Lagerhaus und 
Salzmagazin sowie als kaserne für die Stadtgarnison. Mit Aus-
nahme der klosterkirche wurden die Gebäude des Grossen 
klingentals bis 1863 nach und nach abgerissen und der heuti-
ge Gebäudekomplex errichtet.19 
 da sich das hauptgebäude der kaserne ausserhalb der 
ehemaligen klostergebäude befindet, waren in diesem Be-
reich nur wenige Befunde der klosterzeitlichen Bebauung zu 
erwarten. Überhaupt war zu Beginn nicht klar, wie viel der 
archäologischen Substanz bei der errichtung der kaserne 
bereits zerstört worden war. nach dem entfernen des moder-
nen Betonbodens kam an mehreren Stellen der Bauhorizont 
der kaserne mit Pfostengruben des Baugerüsts zum Vor-
schein. diverse weitere Befunde sind älter als die kaserne, 
können jedoch mangels fundmaterial nicht genauer datiert 
werden. einige fundamente in der nähe der rheinseitigen 
Stadtbefestigung könnten reste des ehemaligen Äbtissin-
nenhauses sein, das an die Stadtmauer angebaut gewesen 
war. diese fundamente werden von einer jüngeren, ca. 2 m 
hohen dole durchschlagen, welche in richtung rhein verläuft. 
eine Grube mit einem rechteckig ausgeprägten Mauerwerk 
aus Backsteinen kann aufgrund starker Brandrötung und 
mehrerer Schlackeschichten als feuerungsraum eines hand-
werklich genutzten ofens gedeutet werden (Abb. 8). die genaue 
funktion bleibt jedoch unklar. Ansammlungen von kalkpulver 
lassen auf einen kalkbrennofen schliessen, allerdings wur-
den ähnliche rechteckige Öfen oft zur herstellung von kera-
mik – etwa ofenkacheln – genutzt.20 
 erwartungsgemäss kamen im norden des Areals am 
klingentalgraben Abschnitte der Stadt- und kontermauer zum 
Vorschein (Abb. 11). 1278 wurde das kloster, das noch ausserhalb 
der Stadtmauer errichtet worden war, in die Stadtbefestigung 
einbezogen.21 die aufgedeckten Abschnitte liegen treffend in 
der aus früheren Grabungen bekannten flucht.22 dazwischen 
zeichneten sich auf der Sohle des Stadtgrabens völlig über-
raschend zwei parallele Gräben ab, in deren oberem Verfül-
lungsbereich sich Menschenknochen befanden. da nur einer 
der Gräben durch das Bauprojekt gefährdet war, beschlossen 
wir, lediglich diesen auszugraben (Abb. 9). er enthielt 27 Ske-
lette, die nicht ordentlich bestattet in unterschiedlicher kör-
perhaltung neben- und übereinander lagen (Abb. 10). eine erste 
anthropologische Begutachtung ergab, dass es sich wohl 
ausschliesslich um Männer handelt. das Massengrab gehört 
vermutlich zu einem aus Schriftquellen bekannten notfried-
hof, der 1814 «etwa zweihundert Schritte unterhalb der ka-
serne»23 – womit wohl die klingentalkirche gemeint ist – of-
fenbar im Stadtgraben angelegt worden war. die gegen ende 
der napoleonischen kriege in Basel einquartierten alliierten 
truppen hatten den flecktyphus in die Stadt eingeschleppt 
und eine – im ganzen oberrheingebiet wütende – epidemie 
ausgelöst. die wenigen funde (keramikscherben, Wallfahrts-

Abb. 9 die Skelette im Massengrab werden freigelegt. foto: Philippe  
Saurbeck. 

Abb. 10 die Lage der Skelette zeigt deutlich, dass die am flecktyphus  
verstorbenen Männer nicht ordentlich bestattet worden sind. foto:  
Samuel  thiessen. 
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2018/25
spiegelgAsse 11
Anlass: neubau Aue (Amt für umwelt und energie)

zeitstellung: römische Zeit, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: november 2018 bis August 2019

Verantwortlich: Sven Billo, Margit dauner

text: Sven Billo

die archäologischen untersuchungen im Zusammenhang mit 
dem neubau des Amts für umwelt und energie (Aue) an der 
Spiegelgasse 11 waren die grösste geplante Grabung für das 
Jahr 2019. Bereits im november 2018 mussten dafür im Vor-
feld zwei flächen in Zusammenhang mit der Baugrubensi-
cherung untersucht werden. dabei kamen Mauerreste, teile 
eines Mörtelgussbodens sowie mittelalterliche kulturschich-
ten zu tage.
 für einen ausführlicheren Überblick zu den ergebnis-
sen der Ausgrabung siehe die coverstory im vorliegenden 
Jahresbericht.

2018/32
st. AlbAn-grAben (A) 5 / luFtgässlein (A)
Anlass: Werkleitungsbauten

zeitstellung: römische Zeit, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2018 bis dezember 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

Bereits seit oktober 2018 ist die Archäologische Bodenfor-
schung am St. Alban-Graben im einsatz, wo die Bauarbeiten 
für das grosse Parkhaus unter der Strasse zuerst Leitungs-
gräben, anschliessend aber auch grössere Bodeneingriffe mit 
sich brachten.25 das unterirdische Parking kommt mehrheit-
lich in dem im 19. Jahrhundert aufgefüllten, mittelalterlichen 
St. Alban-Graben der inneren Stadtmauer zu liegen und tan-
giert daher im Verhältnis zu seiner Grösse recht wenig von 
der archäologischen Substanz (Abb. 12). 
 im Bereich St. Alban-Graben / Luftgässlein sind schon 
oft gut erhaltene Befunde des römischen Vicus, das heisst 
der römischen Siedlung im offenen Vorfeld des Münsterhü-
gels,26 aber auch der mittelalterlichen Stadtbefestigung zum 
Vorschein gekommen, dazu Gräber aus der Spätantike und 
dem frühmittelalter.27 Paradoxerweise haben die um 1230 
erbaute innere Stadtmauer und ihr Graben zwar in der heu-
tigen Strassenflucht des St. Alban-Grabens alle älteren Spu-
ren zerstört und eine Schneise durch Vicus und Gräberfelder 
geschlagen, stadteinwärts aber zu einer ungewöhnlich 

medaillen, knöpfe) bestätigen diese datierung. ein weiteres, 
nun aber einzeln in einem Sarg bestattetes Skelett lag in der-
selben tiefe direkt neben dem ersten Graben. es stammt von 
einem 50 bis 60 Jahre alten Mann, der unter einer starken 
Verkrümmung der Wirbelsäule gelitten hatte. Warum dieser 
Mann separat bestattet wurde und ob es sich ebenfalls um 
einen Soldaten handelt, muss offenbleiben.
 Südlich des Gebäudes fanden zwischen dem hauptge-
bäude und dem kleinen klingental Leitungsarbeiten statt. An 
dieser Stelle waren diverse, aus alten Plänen bekannte Bau-
ten zwischen dem kleinen und Grossen klingental zu erwar-
ten.24 tatsächlich konnte ein langrechteckiger Querbau zum 
ehemaligen Brüderhaus des kleinen klingentals freigelegt 
werden. er bestand aus zwei relativ hoch erhaltenen funda-
menten, zwischen denen ein tonplattenboden lag. da das Ge-
bäude noch auf Situationsplänen des 19. Jahrhunderts er-
scheint, wurde es wohl erst im Zuge des neubaus der kaser-
ne abgerissen.
 die Arbeiten konnten im Berichtsjahr grösstenteils ab-
geschlossen werden; für das Jahr 2020 sind nur noch einzel-
ne einsätze geplant.

Abb. 11 der freigelegte teil der Stadtmauer am 
 klingentalgraben, links davon die Verfüllung des 
Stadtgrabens. foto: roman Schmidig. 
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guten erhaltung älterer Befunde geführt: hinter der Stadt-
mauer, nordwestlich des St. Alban-Grabens, schüttete man 
den Grabenaushub zu mächtigen Planien an. diese hinter-
schüttungen, in den Gärten rittergasse 20 und St. Alban-Gra-
ben 11 in einer Mächtigkeit von mehreren Metern sichtbar, 
schützen bis heute die darunter liegenden antiken und früh-
mittelalterlichen Befunde vor Bodeneingriffen.
 das Luftgässlein mündet erst seit dem Bau der heuti-
gen credit Suisse 1958 in der aktuellen flucht in den St. Al-
ban-Graben. Zuvor war sein südlicher Abschnitt nicht über-
baut gewesen. der Aushub für einen Leitungsgraben zeigte 
rasch, dass hier trotz vieler eingriffe noch substanzielle res-
te sowohl der inneren Stadtmauer als auch schwarze, tonige 
und nur schwer zu differenzierende antike Schichten erhalten 
geblieben sind. die vielen, sehr unterschiedlich grossen und 
tiefen Bodeneingriffe erbrachten zahlreiche Befunde, von de-
nen hier nur die wichtigsten knapp vorgestellt werden kön-
nen: die Schale der inneren Stadtmauer konnten wir im Be-
richtsjahr nur punktuell und oberflächennah fassen, tiefere 
Aufschlüsse sind erst 2020 zu erwarten. Ähnlich verhält es 
sich mit der kontermauer – deren flucht konnten wir zwar 
fast auf der ganzen Länge des St. Alban-Grabens einmessen 
(Abb. 13), erst beim untertägigen Parkhausaushub in den nächs-
ten Jahren werden wir aber flächigere und damit aussage-
kräftigere Aufschlüsse zu ihrer Baugeschichte oder zur 
Stadtgrabentiefe erhalten.
 An der inneren Stadtmauer konnte gut 70 cm unter dem 
heutigen Gehniveau ein überwölbter, niedriger durchlass do-
kumentiert werden. er gehört wohl zu einem spätmittelalter-
lichen Aquädukt, der als teil des sogenannten Münsterwerks, 
über den Stadtgraben hinweg, den Münsterhügel mit frisch-
wasser versorgte.28 ein besser erhaltener Aquädukt wohl 
ähnlicher Zeitstellung kam zwischen den Gebäuden der 
credit Suisse und der uBS zum Vorschein; hier konnte sogar 
noch ein eingebrochener Bogen dokumentiert werden (Abb. 14). 
diese beiden kleinen Aquädukte über den St. Alban-Graben 
sind auf dem Merianplan von 1615 verzeichnet (Abb. 15). ihre 
Lage ist gut gewählt: um den Münsterhügel ohne aufwändige 
druckleitungen und hochbauten mit fliesswasser versorgen 
zu können, kommt aufgrund der steilen hangflanken nur eine 
Zuleitung von Südosten in frage.
 Andere Befunde stammen erst aus der Zeit nach der 
Aufgabe und Verfüllung des Stadtgrabens 1786 bis 1815: in 
der schuttreichen Grabenverfüllung lag ein unterirdischer, 
überwölbter Sickerschacht. diese «cÿsterne» gehörte zu ei-
ner kanalisation des frühen 19. Jahrhunderts.29 Auch eine 
etwa gleichzeitig gemauerte, überwölbte kanalisationslei-
tung, eine sogenannte dole, konnten wir über weite Strecken 
fassen. um Aufwand zu sparen, hatte man sie direkt an die 

Abb. 12

Abb. 13

Abb. 14
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unterirdisch noch vorhandene kontermauer angesetzt und 
diese damit als eine der Stützmauern in den Bau einbezogen. 
für den Sickerschacht wurden, wie bereits bei einem in den 
1980er-Jahren aufgedeckten Schacht,30 jüdische Grabsteine 
in drittverwendung verbaut. die hebräischen inschriften sind 
allerdings wesentlich schlechter erhalten als diejenigen auf 
den 1984 geborgenen Steinen: das Wenige, das sich entziffern 
lässt, entspricht den üblichen, weit verbreiteten Segenswün-
schen und Gebetsformeln – weder namen noch Jahreszahlen 
sind überliefert.31 die Grabsteine stammen ursprünglich vom 
jüdischen friedhof am Petersplatz, der nach dem Pogrom von 
1349 verwüstet worden war. in der folge wurden sie dann – wie 
ein Bericht aus dem 17. Jahrhundert nahelegt – mit der 
Schriftseite nach oben als Mauerdecksteine auf der konter-
mauer der inneren Stadtmauer missbraucht.32 nach dem Ab-
bruch dieser Mauer wurden die Grabsteine offenbar für den 
kanalisationsbau weiterverwendet.
 Südlich der kontermauer hatten sich reste des römi-
schen Vicus erhalten: in einem schmalen Streifen schwarzen, 
tonigen Materials zwischen kunstmuseum und dolenmauer 
lagen kieselwackenböden, Pfostenreihen, mögliche Wand-
gräbchen und mindestens ein Wasserleitungsgraben mit ei-
nem teuchelring, das heisst der eisernen dichtung zwischen 
zwei (nicht erhaltenen) holzröhren. diese Leitung lag deut-
lich zu tief, um – wie der spätmittelalterliche Aquädukt – den 
Münsterhügel versorgen zu können. es handelt sich daher 
wohl eher um eine lokale Leitung für die feinverteilung des 
Wassers innerhalb des Vicus. damit dürften wir den ersten 
nachweis einer antiken fliesswasserversorgung Basels vor 
uns haben! im fundmaterial dominieren Münzen besonders 
des 3. und 4. Jahrhunderts, die im schwarzen, tonigen Mate-
rial zwar nur schwer zu erkennen waren, dafür aber hervor-
ragend erhalten sind (Abb. 16). Zwei Säuglingsbestattungen zeu-
gen vom römischen Brauch, neugeborene in den Wohnhäu-
sern zu begraben.33

 die fortsetzung des Projektes in den nächsten Jahren, 
insbesondere der eigentliche Aushub für das Parking, ver-
sprechen weitere Aufschlüsse und grössere fundmengen aus 
der Stadtgrabenverfüllung.

Abb. 12 die westliche hälfte der Grabung, zwischen uBS links und credit 
 Suisse rechts der Strasse, im Vordergrund auf dem niveau der Baugrube die 
kontermauer. foto: Martin Allemann. 

Abb. 13 Südlich (im foto rechts) der kontermauer und der dole hatten sich 
dunkle römische Schichten erhalten. foto: fabian Bubendorf. 

Abb. 14 der rest eines Aquäduktbogens, der im Stadtgraben entdeckt wurde, 
stammt vom sogenannten Münsterwerk, der mittelalterlichen Wasserver-
sorgung des Münsterhügels. foto: fabian Bubendorf. 

Abb. 15 Auch auf dem Merianplan von 1615 sind die beiden Aquädukte einge-
zeichnet. der westliche (obere) war noch besser erhalten, für den östlichen 
(unteren) haben wir bisher nur indizien. Plan: Peter von holzen.

Abb. 16 die Münzen, hier ein Aes 3 des kaisers constantin i aus Arelate 
(Arles, frankreich) von 333 n. chr., waren im tonigen Boden teils sehr gut  
erhalten. foto: Philippe Saurbeck. 
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2018/37 
kAsernenstrAsse 23 (kirchenchor)
Anlass: innensanierung klingentalkirche, Werkleitungsbauten

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: november 2018 bis dezember 2019

Verantwortlich: roman Schmidig

text: roman Schmidig

ein grosser teil der Arbeiten auf dem kasernenareal36 betraf 
den innenbereich der 1293 geweihten klosterkirche. diese 
diente nach der reformation unter anderem als truppenun-
terkunft, Salzmagazin und kasernenstall.37 heute befinden 
sich im Gebäude künstlerateliers. im Zuge der innensanie-
rung musste der Boden des gesamten kirchenchors abge-
tragen und um ca. 50 cm tiefergelegt werden. rund um die 
kirche herum wurden neue Leitungen verlegt.
 der auffällig lange chor der klingentalkirche war aus 
archäologischer Sicht bisher unbekanntes terrain. Aufgrund 
der 2017 durchgeführten Sondierung wurden höchstens 
Grab einbauten, jedoch kein älteres Bodenniveau erwartet.38 
nach dem entfernen des modernen Betonbodens erschien 
jedoch zunächst grossflächig ein älterer, hellgrauer Mörtel-
boden, auf dem Abdrücke von teils in einem orthogonalen, 
teils in einem diagonalen raster verlegten tonplatten zu er-
kennen waren. einige wenige dieser Platten hatten sich er-
freulicherweise in einer nische in der Lettnerrückwand noch 
in originaler Lage erhalten. eine um 1425 geprägte Münze 
datiert diesen Boden, der dank des freundlichen entgegen-
kommens der Bauleitung erhalten werden kann,39 in die klos-
terzeit.
 im westlichsten teil des chors fanden sich im Mörtel 
Balkennegative vom unterbau eines holzbodens. An der 
nord- und Südwand zeigte sich jeweils ein L-förmiger, ca. 
75 cm tiefer und 110 cm breiter, gemauerter kanal mit ver-
putzten Seiten und gemörteltem Boden (Abb. 17). diese beiden 
kanäle wurden zusammen mit dem grossflächigen Mörtel-
boden angelegt und könnten ein teil des unterbaus des chor-
gestühls gewesen sein, um die feuchtigkeit des Bodens fern-
zuhalten. Allerdings fehlen hierfür Vergleichsbeispiele.
 im ostbereich des chors lag der Boden etwas höher 
und war deshalb schon bei früheren umbauten gekappt wor-
den. Stattdessen fanden sich an der nordwand zwei gemau-
erte Grabkammern von 2 m tiefe. darin lagen im unteren 
Bereich noch insgesamt mindestens zehn Skelette von er-
wachsenen, sowohl männlichen als auch weiblichen indivi-
duen (Abb. 18). Zahlreiche einzelknochen, die offenkundig durch 
nachbestattungen umgelagert worden waren, konnten kei-
nem Skelett mehr zugeordnet werden. die tatsächliche Zahl 

2018/34 
theodorskirchplAtz 7
Anlass: umbaumassnahmen im Waisenhaus

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober bis dezember 2018

Verantwortlich: norbert Spichtig, Martin Allemann

text: Martin Allemann, Simon Graber

Während der umbauarbeiten im Vorfeld des 350-Jahr-Jubi-
läums des Waisenhauses meldete die denkmalpflege bei der 
Archäologischen Bodenforschung mehrere Bodeneingriffe.34 
die eingriffe tangierten den mittleren Waisenhausflügel und 
den hofbereich. im hausinnern konnten mehrere Bodenni-
veaus und Mauern dokumentiert werden, im Aussenbereich 
kam eine weitere Mauer zum Vorschein.
 das Waisenhaus wurde 1669 im ehemaligen kartäuser-
kloster eingerichtet, das 1416 – nach acht Jahren Bauzeit – 
als jüngstes der Basler klöster eingeweiht worden war. die 
kartause lag direkt an der kleinbasler Stadtmauer bei der 
theodorskirche. die grösste Bedeutung und zahlreiche Zu-
wendungen erlangte das kloster in seiner kurzen Bestehens-
zeit während des Basler konzils von 1431 bis 1449. nach der 
reformation verweigerten die Mönche den Austritt aus dem 
kloster, so dass es erst mit dem tod des letzten Bruders im 
Jahr 1564 in städtische Verwaltung überging und gut einhun-
dert Jahre später zum Waisenhaus umfunktioniert wurde. Mit 
der umgestaltung und dem Abbruch des grossen kreuzgangs 
sowie der letzten Mönchszelle 1776 verlor die kartause ihr 
typisches Äusseres, so dass sie im heutigen Stadtbild kaum 
mehr als solche wahrgenommen wird.35

 die Befunde können nicht mit Sicherheit eingeordnet 
werden, stammen vermutlich aber aus der nutzungszeit als 
Waisenhaus. die Böden und Mauerreste im mittleren flügel 
gehören möglicherweise zu einem treppenhaus mit Abort 
und der hier eingerichteten Wäscherei. die Mauer im Aussen-
bereich lässt sich im Abgleich mit dem falknerplan von 1862 
als rechteckiger kanalisationsschacht interpretieren. 
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der hier bestatteten individuen dürfte demnach aber deutlich 
höher gewesen sein. eine weitere Grabkammer in der Mittel-
achse des chors konnte aus statischen Gründen nicht aus-
gegraben werden. es ist bekannt, dass im klingentalkloster 
unter anderem die Gründerfamilie von klingen und die klos-
terinsassen bestattet worden waren.40 die identität der im 
Berichtsjahr entdeckten Skelette muss jedoch offenbleiben, 
auch weil sie über keine Beigaben verfügten.
 im späten 17. Jahrhundert wurden sowohl im Bereich 
der Leutkirche, das heisst dem Bereich der kirche, in dem 
sich während des Gottesdienstes die Laien aufhielten, als 
auch im chor mehrere Geschosse eingezogen.41 Wohl aus 
dieser Zeit stammen die zahlreichen Balkenauflager, für die 
man teilweise auch die mittelalterlichen tonplatten wieder-
verwendet hatte. die Auflager durchschlagen den Mörtelbo-
den in regelmässigen Abständen beziehungsweise sind auf 
ihn aufgesetzt. Weitere Befunde wie ein fassauflager aus 
Backsteinen stehen wohl mit der nachreformatorischen ge-
werblichen nutzung des kirchenraums in Zusammenhang. 
die jüngsten fundamente aus Bruchsteinen schliesslich ent-
sprechen dem Bauplan der 1860 eingezogenen Zwischen-
wände. 
 Schon bei einer Grabung im Jahr 2000 konnten teile des 
spätestens 1860 abgebrochenen Lettners dokumentiert wer-
den, allerdings ohne dass damals ein älterer Boden aufge-
deckt worden wäre.42 Bei der Verlegung der kanalisationsan-
schlüsse für die neuen toiletten kam nun etwas südlich davon 
erstmals ein Mörtelboden mit ton- und Sandsteinplatten zum 
Vorschein. er lag auf gleicher höhe wie die Basis eines Lett-
nerpfeilers, so dass es sich wohl um den originalen Boden der 
um 1293 vollendeten kirche handeln dürfte. Westlich des Lett-
ners konnte ausserdem ein weiteres Stück Mörtelboden – 
möglicherweise der originalboden der Leutkirche – gefasst 
werden. Leider war die Stufe von der Leutkirche auf den Lett-
ner, welche etwa 15 cm hoch gewesen sein müsste, nicht 
mehr vorhanden. in der ostwand der Leutkirche fand sich je-
doch die türschwelle des durchgangs in die im 19. Jahrhun-
dert abgerissene katharinenkapelle.
 Ausserhalb der kirche wurden rund um das Gebäude 
Werkleitungen verlegt. entlang der nordwand zog der Graben 
längs durch den Südflügel des kreuzgangs und die östlich 
daran anschliessende, 1441/45 errichtete Sakristei. erwar-
tungsgemäss kamen im kreuzgang teile des Bodens zum 
Vorschein (Abb. 19). es zeigte sich, dass dieser mehrphasig war, 
da stellenweise mindestens zwei Plattenböden übereinander 
lagen. in der Sakristei konnte hingegen kein Boden nachge-
wiesen werden, dort wurden lediglich teile der Mauern frei-
gelegt. 

Abb. 17 Westbereich des chors. in der Bildmitte der Mörtelboden mit den  
diagonalen Plattenabdrücken, darauf liegen die als Balkenauflager wieder-
verwendeten tonplatten. Links und rechts die beiden L-förmigen kanäle. 
foto: Philippe Saurbeck. 

Abb. 18 eine der Grabkammern im ostbereich des chors mit einem Skelett. 
foto: david roth. 

Abb. 19 ein tonplattenboden im kreuzgang nördlich der klosterkirche.  
foto: fabian Bubendorf. 
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2019/1
mArktplAtz (A) 2–11
Anlass: Bau einer Wasser- und Stromleitung, erneuerung der Pflästerung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis oktober 2019

Verantwortlich: Johann Savary, fabian Bubendorf

text: Johann Savary

die Verlegung von neuen Wasser- und Stromleitungen sowie 
die erneuerung der Pflästerung auf dem Marktplatz fanden 
in verschiedenen etappen statt, um den Marktbetrieb weiter-
hin zu ermöglichen. die baubegleitenden Arbeiten der Ar-
chäologischen Bodenforschung führten dabei zu einer um-
fangreichen dokumentation. An der südöstlichen ecke des 
Platzes – dieser machte im Mittelalter unter der Bezeichnung 
«kornmarkt» nur ein Sechstel der heutigen Grösse aus – ka-
men unter anderem Überreste einer mittelalterlichen häu-
serzeile zum Vorschein. die Gebäude waren offensichtlich 
opfer eines Brandes geworden, bei dem es sich möglicher-
weise um den aus den historischen Quellen bekannten Brand 
von 1377 handelt. Gefasst werden konnte auch eine häuser-
zeile, welche die nördlichen zwei drittel des aktuellen Platzes 
in Anspruch nimmt, darunter reste der «alten Schol», das 
heisst des grossen, über dem Birsig gelegenen Schlachthau-
ses. Besonders erwähnenswert ist zudem ein aus dem mit-
telalterlichen Bauschutt geborgenes Metallobjekt, bei dem 
es sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um einen Münzstem-
pel handelt.
 einen ausführlichen Überblick zu den ergebnissen der 
Ausgrabung am Marktplatz bietet die coverstory im vorlie-
genden Jahresbericht.

Südlich der kirche wurde der nördliche Abschluss des Quer-
baus zum Brüderhaus hin gefasst (Abb. 20).43 Ausserdem hatte 
sich neben der kirchenmauer bis 1779 ein Laienfriedhof be-
funden, auf welchem jedoch nach der reformation nur noch 
Pestleichen und ertrunkene bestattet worden waren. Bereits 
in früheren Jahren hatte man hier Skelette ausgegraben,44 
weshalb wir auch bei den diesjährigen Leitungsarbeiten vor 
ort waren. Bei mehreren Bodeneingriffen konnten insgesamt 
23 Skelette freigelegt werden. Beim chorhaupt, direkt unter 
dem modernen Pflaster, lag über einem erwachsenen indi-
viduum ein von weissem kalkpulver umgebenes kinderske-
lett. holzreste und Sargnägel zeugen davon, dass das ver-
storbene kind in einem holzsarg bestattet worden war. Wei-
ter westlich davon, vor der Südmauer des kirchenchors, 
konnten im Bereich des Laienfriedhofs 21 weitere Skelette 
geborgen werden. diese lagen bereits 1,5 m unter dem aktu-
ellen Bodenniveau, da das natürliche Gelände gegen den 
rhein hin deutlich absinkt und dieser Bereich nach Aufgabe 
des friedhofs aufgeschüttet worden ist.

Abb. 20 der nördliche Abschluss eines Gebäudes am 
klingentalweglein.  unten im Bild ein quadratisches 
Pfeilerfundament. foto: roman Schmidig. 
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2019/3 
steinenberg (A) / elisAbethenstrAsse (A)
Anlass: Verlegung eines fernwärme-hausanschlusses

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis September 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Simon Graber, Martin Allemann

im Zusammenhang mit der Verlegung einer neuen fernwär-
meleitung kam beim kassieren alter Leitungen im Bereich 
der kreuzung beim Bankverein (Abb. 21) an zwei Stellen die kon-
termauer der inneren Stadtbefestigung zum Vorschein.45 die 
Mauer war hier von der alten Leitung durchschlagen worden, 
doch konnten beide Abbruchstümpfe auf bis zu 1,5 m höhe 
beobachtet und dokumentiert werden. Grabenseitig besitzen 
sie eine sauber gesetzte Schale aus grösseren Sand- und 
kalksteinquadern, landseitig eine Schale aus Bruchsteinen. 
der Mauerkern aus Sand- und kalksteinbruch sowie verein-
zelten Geröllen ist mit viel Mörtel vergossen und lässt keine 
Lagen erkennen. die insgesamt eher fundarme Verfüllung 
des Stadtgrabens bestand aus Schuttschichten im Wechsel 
mit recht homogenem, lehmigem kies.
 die heute stark befahrene kreuzung war auch in frühe-
ren Zeiten ein zentraler Verkehrsknotenpunkt: durch den 
Aeschenschwibbogen gelangte man in die Stadt und erreich-
te über die freie Strasse auf direktem Weg den Marktplatz. 
entsprechend war dieser Bogen eines der wichtigsten und 
am häufigsten genutzten Stadttore.

2019/10 
steinengrAben 30–36
Anlass: Abbruch und neubau Wohnhäuser

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: April bis September 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Benedikt Wyss

text: Simon Graber

der im Vorfeld umstrittene Abbruch der Wohnhäuser am Stei-
nengraben und der neubau durch die helvetia Versicherung 
führten für die Archäologische Bodenforschung zu diversen 
baubegleitenden einsätzen. direkt unter der fassade der 
häuserreihe stand die spätmittelalterliche kontermauer, die 
der Äusseren Stadtmauer gegenüberlag und den Stadtgraben 
befestigte. die zwischen 1361 und 1398 errichtete äussere 
Stadtbefestigung ersetzte die durch das erdbeben von 1356 
in Mitleidenschaft gezogene innere Stadtmauer und ging mit 
einer massgeblichen erweiterung des Stadtgebietes einher. 
der Mauerverlauf ist bekannt; und bereits in früheren unter-
suchungen – auch in unmittelbarer nachbarschaft zur Lie-
genschaft am Steinengraben – konnten charakter und -auf-
bau der kontermauer erforscht werden.46 Beim Bau von 
Werkleitungen in mehreren kleinen Abschnitten am Steinen-
graben war es zudem im rahmen einer weiteren Massnahme 
im Berichtsjahr möglich, die Äussere Stadtmauer mitsamt 
der kontermauer zu dokumentieren.47

 der neu untersuchte Mauerabschnitt stellt mit insge-
samt 35,5 m Länge und 5,5 m höhe bezüglich seiner Ausdeh-
nung einen der grössten Aufschlüsse zur kontermauer dar. 
freigelegt wurde die Landseite der Mauer, das heisst nicht 
die ehemals sichtbare grabenseitige Wand, sondern die ge-
gen das erdreich gesetzte rückseite (Abb. 23). diese erscheint 
zwar weniger spektakulär, ist jedoch für die rekonstruktion 
der Bauabläufe deutlich aussagekräftiger. 
 Zwischen den Abbruch-, Aushub- und Sicherungsarbei-
ten der erne AG48 wurde in 14 einzelnen dokumentations-
schritten eine Gesamtansicht der Mauer erstellt. diese ver-
fügt – trotz der hier verwendeten grob zugerichteten 

Abb. 21 Übersicht über die kreuzung beim Bankverein, rechts am eingang in 
die freie Strasse stand einst der Aeschenschwibbogen. die kontermauer 
kam links hinter der Abschrankung zum Vorschein. foto: Martin Allemann. 
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ansteht. in wenigen Bereichen wurde aber auch dunkles, er-
diges füllmaterial verwendet, das als Schichtrest am Mau-
erwerk zurückgeblieben ist und dadurch hinweise auf den 
Vorgang der hinterfüllung gibt.
 Anhand dieser Beobachtungen lässt sich der Bauvor-
gang rekonstruieren: erst wurde die etappe 1a gemauert und 
hinterfüllt, danach die etappen 1b und 2a sowie 2b und 3a, 
schliesslich die etappe 3b. dieses sukzessive Vorgehen lässt 
sich unter anderem an den resten der hinterfüllung ablesen. 
die etappe 3b wurde nicht unmittelbar hinterfüllt, sondern 
es wurde ein Gerüst als Arbeitsplattform für die etappe 4 er-
richtet. die etappe 5 schliesslich wurde auf ganzer Länge von 
einem Gerüst aus gemauert. Bei diesen letzten beiden etap-
pen lassen sich keine vertikalen Baufugen mehr erkennen, 
demzufolge umfassen sie nun längere Abschnitte (Abb. 22). 
 Anhand des Befundes ergeben sich weiterführende 
Überlegungen und fragen: Lassen sich an den etappengren-
zen Jahreswechsel ablesen? falls dies zuträfe – was sehr 
plausibel erscheint –, wäre am beobachteten teilstück min-
destens sechs Jahre lang gebaut worden. Zeigt das einsetzen 
der Gerüsthebellöcher über der etappe 3b, dass das füll-
material zeitweise knapp wurde oder dass es auf der Gross-
baustelle andernorts dringender benötigt wurde? oder sind 
die etappen 3b, 4 und 5 nicht in einer Baugrube, sondern als 
frei aufgehendes Mauerwerk entstanden, wodurch das Ge-
lände hinter der kontermauer nach dem errichten dieser 
etappen um mehrere Meter angehoben worden wäre? kön-
nen mit den vertikalen etappengrenzen eventuell einzelne 
Baulose gefasst werden? um diese fragen beantworten zu 
können, wären in einem grösseren rahmen alle bisherigen 
Aufschlüsse zur äusseren Stadtbefestigung und insbesonde-
re auch die Schriftquellen einzubeziehen.

Bruchsteine – über ein äusserst regelmässiges erschei-
nungsbild. dies ist den sauber versetzten Mauerlagen ge-
schuldet, bestehend aus einer Schicht grob behauener Qua-
der im Wechsel mit einer Ausgleichslage aus Geröllen. die 
etappen 1a/b zeigen eine grosse Menge an hervorquellendem 
Mörtel und wurden direkt gegen die Baugrubenwand gesetzt. 
die darauf aufliegenden etappen wurden in der Baugrube frei 
aufgemauert. die ersten drei etappen sind durch vertikale 
Baufugen unterteilt. in regelmässigen Abständen erscheinen 
deutliche Mörtelbrauen, die mit den horizontalen Baufugen 
beziehungsweise etappengrenzen zusammenfallen und an-
zeigen, dass nach dem fertigstellen einer etappe das Mau-
erstück hinterfüllt wurde. dort, wo den etappenfugen die 
Mörtelbrauen fehlen, wurden Gerüsthebellöcher ausgespart. 
die hinterfüllung besteht aus sauberem kies, wie er vor ort 

Mauerausbruch

3a

2b

4

3b

2a

5

1a 1b

10 m
Gerüsthebellöcher

Reste der Hinterfüllung

Mörtelbrauen

Legende

Bauetappen 1a - 5 

Abb. 23 Aushubarbeiten an der kontermauer. im oberen Bereich ist die Mauer 
mit Ankern und Spritzbeton gesichert, unten ist das regelmässige Mauer-
werk sichtbar. foto: Benedikt Wyss.  

Abb. 22 Vereinfachte Profilansicht (ostprofil) des ca. 35 m langen  
Ausschnitts der kontermauer. es zeigt die früher nicht sichtbare  
rückseite, an der sich Anhaltspunkte zum Bauvorgang ablesen  
lassen. Massstab 1:200. umzeichnung: Peter von holzen.
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Zur Äusseren Stadtmauer gibt es historisches Bild- und 
Planmaterial: einerseits den Merianplan von 1615 und ande-
rerseits vier nicht realisierte entwürfe des elsässischen fes-
tungsbaumeisters und kartographen daniel Specklin (1536–
1589) für eine zeitgemässe Stadtbefestigung von 1588.52 
Letztere zeigen jene teile der spätmittelalterlichen Befesti-
gung, welche in die geplante Anlage hätten integriert werden 
sollen. im Abschnitt am Steinengraben ragten demnach 
einst drei türme empor. Während der mittlere turm archäo-
logisch belegt ist,53 liessen sich der nördliche und der süd-
liche turm bisher nicht lokalisieren. 
 in den Leitungsgräben konnte über eine grosse distanz 
hinweg insgesamt fünfmal die Stadtmauer und ebenso oft die 
kontermauer beobachtet und dokumentiert werden.54 turm-
fundamente kamen keine zu tage, obschon zwei hausan-
schlüsse in einem Bereich lagen, wo bislang der Standort des 
nördlichen turms am Steinengraben angenommen wird. ei-
nige wenige funde aus der Grabenverfüllung stammen aus 
dem 19. Jahrhundert. 

2019/12 
steinengrAben (A) iwb
Anlass: Werkleitungen

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: Mai 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Benedikt Wyss

text: Simon Graber

Bei umfassenden Werkleitungssanierungen am Steinengra-
ben konnte die Archäologische Bodenforschung die spätmit-
telalterliche Stadtbefestigung untersuchen (Abb. 24). die neuen 
Leitungen liegen im Bereich des Stadtgrabens, der im 
19. Jahrhundert verfüllt wurde; die hausanschlüsse queren 
jeweils die Äussere Stadtmauer oder deren kontermauer.
 Zu klären waren Verlauf und erhaltung der Mauerwer-
ke. im Abschnitt am Steinengraben liess sich die Stadtbefes-
tigung in der Vergangenheit bereits mehrfach untersuchen, 
wobei teile der Äusseren Stadtmauer49 beziehungsweise der 
kontermauer50 beobachtet wurden (Abb. 25). die in dieser fund-
chronik ebenfalls besprochene Grabung 2019/10 zeigt, dass 
sich die erforschung dieses Bauwerks durchaus lohnt und zu 
neuen fragen führt, deren klärung allerdings nicht nur eine 
Gesamtschau aller bekannten Befunde, sondern auch die 
Aufnahme der noch nicht erforschten Abschnitte erfordern 
würde.
 An der errichtung der Äusseren Stadtmauer wurde mit 
unterbrüchen von 1361 bis 1398 gearbeitet. Sie umfasste die 
Vorstädte und weiterhin landwirtschaftlich genutzte Grünflä-
chen, die grosszügige reserven für das weitere Wachstum 
der Stadt bildeten.51 der äussere Befestigungsring ersetzte 
wehrtechnisch die um 1230 erbaute innere Stadtmauer, die 
jedoch bestehen blieb und allmählich in neu entstehende Ge-
bäude integriert wurde. ein Zusammenhang zwischen dem 
Bau der neuen Stadtmauer ab 1361 und dem erdbeben von 
1356 scheint naheliegend. da es sich nicht um eine Sanierung 
beziehungsweise um die Wiederherstellung des status quo 
ante, sondern um die zusätzliche fortifikation der bis dahin 
von der ringmauer nicht umschlossenen Vorstädte handelt, 
ist der direkte Zusammenhang im detail jedoch unklar und 
quellenmässig nicht belegt.

Abb. 24 Übersicht über die Baustelle: das trassee der Werkleitung quert  
den Steinengraben, an dessen Stelle sich ursprünglich der im 19. Jahrhun-
dert aufgefüllte Stadtgraben befand. foto: Martin Allemann. 

Abb. 25 Ansicht der Äusseren Stadtmauer, die von einem alten haus-
anschluss durchbrochen wird. Sichtbar ist die stadtseitige Mauerschale.  
foto: Martin Allemann. 
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streckte. dies ist insofern bemerkenswert, als dass das haus 
1413 längs geteilt worden war: der nördliche teil des Gebäu-
des hiess ab diesem Zeitpunkt «Zum unteren Waldshut», der 
südliche «Zum oberen Waldshut». diese Zweiteilung lässt 
sich an der noch bestehenden kellermauer ablesen, die quer 
durch den kernbau verläuft. da der Mörtelestrich unter der 
Mauer hindurchzieht, muss er vor der teilung – vermutlich 
im 14. Jahrhundert – angelegt worden sein. ob ein Brandfleck 
auf dem Mörtelboden mit dem Stadtbrand von 1354 oder dem 
erdbeben von 1356 in Verbindung gebracht werden kann, 
lässt sich nicht eindeutig entscheiden. Auffällig ist jedenfalls, 
dass er sich in derselben hausecke befindet, in der die denk-
malpflege aufgrund von Verfärbungen im Mauerwerk eben-
diese ereignisse fassen konnte.60 dank einer Anpassung der 
ursprünglich geplanten raumhöhe bleibt dieser alte Boden 
aus der frühzeit kleinbasels unter der neuen Betonboden-
platte erhalten.
 das Bauprojekt machte ausserdem zusätzliche eingrif-
fe in zwei an den kernbau angrenzenden Bereichen notwen-
dig: der kellerboden wurde nicht nur innerhalb des kernbaus 
abgesenkt, sondern auch vor dem kernbau in richtung un-
tere rheingasse. dort kann ein mittelalterliches holzgebäu-
de angenommen werden, welches in diesem fall einem gän-
gigen Bautypus der Wohnhäuser des 12./13. Jahrhunderts 
entspräche; zudem lässt eine kellertür mit Spitzbogen in die-
sem Bereich einen Abgang vermuten.61 Leider konnte keines 
von beidem archäologisch nachgewiesen werden, vermutlich 
war das Bodenniveau an dieser Stelle bereits zu stark abge-
tragen. Aufgeschlossen wurden lediglich der typische gelbe 
hochflutsand sowie moderne kanalisationsleitungen.
 die letzte untersuchung fand im östlichen hof in rich-
tung Sägergässlein 6 statt. nachdem die modernen toiletten-
kabinen – auf dem hof befand sich wohl spätestens ab dem 
19. Jahrhundert eine Latrine – abgebrochen und der Bau-
schutt abgetragen worden war, kam ein tonplattenboden zu 
tage (Abb. 26). der Boden aus Platten in der Grösse von 20 × 
20 cm dürfte zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert entstan-
den sein und musste dem neuen Liftschacht weichen, wel-
cher bis in den hochflutsand hinunterreicht.

2019/20 
sägergässlein 2, 4 / untere rheingAsse 12
Anlass: umbau und Sanierung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Sven Billo, roman Schmidig

text: Sven Billo

Bereits seit mehreren Jahren wird im bekannten kleinbasler 
Lokal «Zer Alte Schmitti» mit unterschiedlicher intensität 
umgebaut und saniert.55 das Projekt wird von der denkmal-
pflege eng begleitet.56 da mehrere Bodenniveaus im keller 
und im erdgeschoss abgesenkt werden sollten, wurde im Au-
gust 2019 eine baubegleitende untersuchung der Archäolo-
gischen Bodenforschung nötig.57

 Bereits auf Basis kleinerer untersuchungen der denk-
malpflege um die Jahrtausendwende vermutete man im Be-
reich des hauses Sägergässlein 4 einen kernbau aus dem 
13. Jahrhundert.58 dieser konnte nun während der aktuellen 
untersuchungen der denkmalpflege und der Archäologi-
schen Bodenforschung eindeutig gefasst und dokumentiert 
werden. dabei handelt es sich um einen annähernd quadra-
tischen Steinbau mit einer Seitenlänge von ca. 8,5 m. das Ge-
bäude gehört zu den ersten häusern, die nach dem Bau der 
rheinbrücke um 1225 im Zentrum des heutigen kleinbasel 
entstanden sind. Schriftlich fassbar wird es erstmals 1323 
als haus «Ze Waltzhut».59

 Bei der aktuellen untersuchung wurde der Abbruch ei-
nes modernen Betonbodens und eines neuzeitlichen tonplat-
tenbodens innerhalb des kernbaus begleitet. unter den bei-
den Böden kam eine rollierung aus rheinwacken zum Vor-
schein, die aufgrund der angestrebten Bodenhöhe ebenfalls 
abgetragen werden musste. die rollierung lag auf einem 
Mörtelestrich auf, der sich über den gesamten kernbau er-

Abb. 26 Mitarbeiter der Bodenforschung legen einen neuzeitlichen tonplatten-
boden im hof unter den ehemaligen toiletten frei. foto: Benedikt Wyss. 
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wendet. An der grundstückseitigen Mauerseite ist ein Versatz 
zu sehen, der rund 50 cm unterhalb des heutigen Strassen-
niveaus liegt. es handelt sich um eine minime neuausrich-
tung des Mauerverlaufs nach einigen bereits vermauerten 
Steinlagen. falls diese kleine korrektur nach der fertigstel-
lung des fundaments erfolgt sein sollte, könnte daraus zu 
schliessen sein, dass das Gehniveau in diesem Bereich des 
Petersgrabens in der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts bis 
zu 0,5 m unter dem heutigen niveau des trottoirs lag.

2019/23 
petersplAtz (A) 1
Anlass: Leitungserneuerung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Susan Steiner

text: Susan Steiner

im Gegensatz zu anderen Parkanlagen in Basel hat der Pe-
tersplatz nie als friedhof gedient. historisch ist über den 
Platz kaum etwas bekannt, so dass auch ein kleiner Aus-
schnitt eines Leitungsgrabens am südlichen rand des Pe-
tersplatzes für die Archäologie von Bedeutung war (Abb. 28). 
 die Geschichte des benachbarten Areals, auf dem heu-
te das kollegienhaus der universität steht, lässt sich dagegen 
bis ins Mittelalter zurückverfolgen. unter dem nordflügel des 
universitätsgebäudes befand sich – möglicherweise bereits 
im 11. Jahrhundert – der friedhof der ersten Jüdischen Ge-
meinde. nach der Vernichtung und Vertreibung der in Basel 
ansässigen Jüdinnen und Juden im Jahr 1349 wurde auch der 
friedhof zerstört. Anschliessend nutzte man das Gelände als 
Werkhof. das 1438 errichtete korn- und Zeughaus musste 
dann 1937 dem heutigen kollegiengebäude weichen.64

 der kleine Leitungsgraben lag nur 2 m vom kollegien-
haus entfernt und zeigte bis zur 1,1 m tiefen Sohle Profilauf-
schlüsse, die trotz der Leitungseinbauten im Süden und teil-
weise im osten noch ungestört vorlagen. es konnten dunkle, 
graubraune Lehmschichten mit kies, Ziegelresten sowie ein-
zelnen knochenstücken und zwei neuzeitlichen keramikfrag-
menten beobachtet werden. in den Profilschichten zeigte sich 
ein mörtelhaltiges kiesband, das in einer Mächtigkeit von bis 
zu 6 cm erhalten war und gegen Westen auslief. dieses Mör-
telband stellt möglichweise den rest eines ehemaligen Lauf-
horizonts dar, vielleicht in Zusammenhang mit einem Bau-
platz. oberhalb der mörtelhaltigen kieselschicht waren röt-
lich verbrannte Lehmstücke zu sehen, entweder reste 

2019/22 
petersgrAben (A) 1 / blumenrAin (A) 25
Anlass: Leitungserneuerung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Susan Steiner

text: Susan Steiner

Auch ein unscheinbarer Mauerrest kann stadthistorisch von 
interesse sein – dies zeigte der einblick in einen kleinen Lei-
tungsgraben am unteren ende des Petersgrabens. Zwischen 
zahlreichen Leitungen war nur wenige Meter nördlich der 
hausnummer Petersgraben 1 unter dem trottoir ein 1,4 m 
langes Mauerstück erhalten geblieben. um einen teil der 
Stadtbefestigung handelt es sich nicht, da die Mauer mit 
50 cm Breite dafür zu schmal war und zudem im Grabenbe-
reich zwischen der inneren Stadtmauer und ihrer konter-
mauer lag.62 nachdem der Stadtgraben in diesem Bereich 
des Petersgrabens 1806 aufgefüllt worden war, wurde hier 
ein Garten angelegt, der von der Strasse durch eine niedrige 
Mauer getrennt war. die Gartenanlage – und damit das Mau-
erstück – gehörte zur einfriedung des Gebäudekomplexes an 
der ecke Petersgraben/Blumenrain, dem ehemaligen eri-
manshof (Abb. 27).63

 für eine Gartenmauer zeigt dieses Mauerstück bis weit 
hinunter einen erstaunlich einheitlichen Aufbau aus relativ 
regelmässigen und qualitativ guten kalksteinquadern. Mög-
licherweise wurden hier Steine der Stadtmauer wiederver-

Abb. 27 Ansicht um 1870 mit dem St. Johannschwibbogen, dem heute noch 
bestehenden Seidenhof links und rechts dem erimanshof mit der umfas-
sungsmauer, von der ein Stück aufgedeckt wurde. foto: StABS neG 01389.
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2019/25 
rhein (A), höhe blumenrAin (seidenhoF)
Anlass: flussfund

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

Bei flussfunden ist der Übergang von Zivilisationsmüll über 
moderne Wertsachen zu archäologisch bedeutsamen objek-
ten eher fliessend. Bisweilen finden sich auch bei Putzaktio-
nen ältere oder unbekannte objekte, die in die Zuständigkeit 
der Archäologischen Bodenforschung fallen. in vorbildlicher 
Weise informierten Joshua und Jonathan Steck, die zusam-
men mit ihrer Schwester oft schwimmend den rhein von Müll 
befreien, die Archäologische Bodenforschung, als sie immer 
wieder an ein und derselben Stelle – einer Spalte neben einer 
grossen Steinplatte unterhalb des Seidenhofes beim Blu-
menrain – insgesamt sieben gleichartige keramikschälchen 
fanden (Abb. 30).66 der fund ist insofern speziell, als dass damit 
eine konzentration identischer objekte an einem einzigen ort 
belegt ist, so dass quasi von einer «fundstelle» und nicht nur 
von einem «einzelfund» gesprochen werden kann. Bei den 
keramikschalen handelt es sich vermutlich um neuzeitliche 
Gefässe, möglicherweise aus dem Bereich der Pharmazie.67 
unklar ist, wie die Schalen an diese Stelle am rheinbord ge-
langten.

eines feuerplatzes oder von verbranntem Abbruchmaterial – 
möglicherweise relikte der Sprengung des alten Zeughauses.65

 insgesamt handelt es sich vermutlich um neuzeitlichen 
Abbruchschutt. er stammt am ehesten vom alten korn- und 
Zeughaus, das im Viertel zwischen Petersgraben, Petersplatz, 
Spalengraben und sogenanntem Vesalianum an der Vesal-
gasse stand (Abb. 29). das mörtelhaltige kiesband spricht dafür, 
dass sich der untersuchte Leitungsgraben innerhalb der ehe-
maligen Baustelle für das kollegiengebäude der universität 
Basel befand.

Abb. 28 der Leitungsgraben war knapp 2,5 m² gross und befand sich im  
Süden des Petersplatzes, unmittelbar vor der rabatte, die das kollegien-
gebäude umgibt. im Profil kam direkt unter der Pflästerung brandgeröteter 
Lehm zum Vorschein. foto: Susan Steiner. 

Abb. 29 Petersgraben und Petersplatz, im hintergrund das grosse, blau  
gestrichene Zeughausgebäude. kolorierte radierung von reinhardt keller, 
1788. Bild: StABS, BiLd falk. A 155. 

Abb. 30 fünf der sieben keramikschälchen. für metallurgische Laborkera-
mik weisen sie zu schwache hitzespuren auf, zeigen aber gleichzeitig wei-
sse, schwammig-wachsartige rückstände, die für Lämpchen unüblich sind. 
ihre form weicht von derjenigen der meisten anderen Lämpchen ab. foto: 
frank fässler. 
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2019/31 
klingentAlweglein (A)
Anlass: neugestaltung klingentalweglein, Werkleitungsbauten

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September bis oktober 2019

Verantwortlich: roman Schmidig, Sven Billo

text: roman Schmidig

im rahmen der neugestaltung des kasernenareals68 wurden 
das kopfsteinpflaster des klingentalwegleins sowie die trep-
pe zum unteren rheinweg entfernt, um einen stufenlosen 
durchgang zu schaffen. dabei musste ein teil des klingen-
talwegleins leicht abgesenkt werden. da auf alten Plänen an 
dieser Stelle einige heute nicht mehr vorhandene Gebäude 
eingezeichnet sind,69 wurden die Bauarbeiten von der Archäo-
logischen Bodenforschung begleitet.70 
 Gleich zu Beginn kamen die reste eines Anbaus am 
Brüderhaus des kleinen klingentals, welches die Gebäude 
südlich der klingentalkirche umfasst, zum Vorschein. es han-
delt sich um einen Befund, der schon bei einer Grabung im 
Jahr 2008 freigelegt wurde, damals jedoch nicht vollständig 
sichtbar war.71 da die Zerstörung des gesamten noch vorhan-
denen Befundes drohte, dokumentierten wir ihn nochmals 
als Ganzes. es stellte sich heraus, dass die bereits bekannten 
Mauern und der Plattenboden, in dessen nordöstlichem Be-
reich nebst quadratischen tonplatten auch rechteckige Back-
steine liegen, noch bis zu 2 m nach norden weiterziehen und 
dann durch einen modernen eingriff gestört werden. die 
nördliche Abschlussmauer war jedoch gerade noch im Ansatz 
vorhanden, so dass der Grundriss rekonstruiert werden kann. 
eine quadratische, in den Plattenboden eingelassene und mit 
Buntsandsteinen eingefasste Vertiefung war komplett mit 
Bauschutt verfüllt. nach deren freilegung zeigte sich, dass 
eine Stufe auf eine tiefere ebene mit Mörtelboden hinabführt. 
das kleine Gebäude könnte eines der Querbauten auf dem 
Merianplan von 1615 sein. es erscheint noch auf dem falk-
nerplan und wurde demnach erst in der zweiten hälfte des 
19. Jahrhunderts abgebrochen. 
 ein Wasser-hausanschluss weiter östlich, der vom 
klingentalweglein zum kirchenchor hin verlegt wurde, durch-
schnitt ein parallel zur klingentalkirche verlaufendes funda-
ment. dieses gehört wohl zu der im 19. Jahrhundert abge-
brochenen katharinenkapelle. das 1,2 m breite Mauerwerk 
konnte nur noch im Profil dokumentiert werden.

2019/32 
spAlenVorstAdt (A) 37
Anlass: erneuerung eines Wasser-hausanschlusses

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

im Gegensatz zu grösseren Bauvorhaben erhält die Archäo-
logische Bodenforschung nicht für jeden hausanschluss au-
tomatisch ein Baugesuch. eine solche nicht gemeldete Bau-
stelle entdeckte ein Mitarbeiter der Archäologischen Boden-
forschung zufällig vor dem haus Spalenvorstadt 37, das 
heisst an einer archäologisch sensiblen Stelle. die Geschich-
te der Spalenvorstadt ist ab dem Zeitpunkt des Baus der Äu-
sseren Stadtmauer in der zweiten hälfte des 14. Jahrhun-
derts, in deren Zusammenhang auch das Spalentor entstand, 
gut bekannt.72 Weniger weiss man hingegen über die früh-
zeit der Vorstadt. Sicher ist jedoch, dass sie bereits über eine 
eigene Befestigung inklusive toranlage verfügte.
 Bei der am folgetag durchgeführten dokumentation, 
die ohne Behinderung der Arbeiten noch am selben tag ab-
geschlossen werden konnte,73 liessen sich bis auf den kleinen 
Mauerrest einer abweichend verlaufenden Vorgängerfassade 
aber nur Leitungsstörungen beobachten. da die heutige fas-
sadenflucht mit derjenigen des falknerplans aus den 1860er-
Jahren identisch ist, muss die angetroffene Mauer aus kalk-
bruchstein, Backstein und Sandstein älter sein. Allerdings 
fällt es schwer, deren Abbruch anlässlich der Begradigung 
der fassadenflucht zu datieren, da Strassen sehr häufig ver-
breitert und fassadenfluchten immer wieder an geradere 
Baulinien angepasst wurden.
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2019/36 
spAlengrAben 8c (botAnischer gArten)
Anlass: Abbruch und neubau des tropenhauses

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: november bis dezember 2019

Verantwortlich: Birgit Lißner, Benedikt Wyss

text: Simon Graber, Martin Allemann

der neubau des tropenhauses im Botanischen Garten führ-
te zu grösseren eingriffen ins erdreich. in diesem Bereich 
waren die kontermauer zur zwischen 1361 und 1398 errich-
teten Äusseren Stadtmauer 74 und Gräber des zwischen 1825 
und 1868 belegten Spalengottesackers zu erwarten.
 der Aushub tangierte glücklicherweise keine Gräber. es 
konnte jedoch an mehreren Stellen die Stadtgrabenverfül-
lung beobachtet und ein knapp 6 m langes teilstück der kon-
termauer (Abb. 31) aufgenommen werden.75 Sie ist zweischalig, 
wobei grabenseitig Sandsteine und rückwärtig Gerölle und 
kalkbruchsteine verbaut wurden, während der Mauerkern 
aus Geröllen und kalksteinbruch besteht. damit zeigt sie das 
bekannte, andernorts gesicherte Bild. erstaunlich ist, wie 
gleichmässig das Bauwerk der Äusseren Stadtmauer ange-
sichts einer Bauzeit von über 40 Jahren und einer Länge von 
4,1 km erscheint. Mit dem einsatz im Botanischen Garten 
konnten Verlauf und Machart der kontermauer verifiziert 
werden.76

2019/39 
leonhArdsstrAsse 6
Anlass: umbau des kleinen Musiksaals der Musikakademie

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: dezember 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Birgit Lißner 

text: Martin Allemann

kurz vor Weihnachten wurde uns telefonisch mitgeteilt, dass 
bei einem umbau in der Musikakademie ein altes Mauerstück 
aufgedeckt worden war. innert weniger Stunden dokumen-
tierten wir neben den weiter laufenden Bauarbeiten eine 
Mauer aus grossen Bruchquadern aus körnigem, gelblichem 
kalkstein, die den kleinen Musiksaal der Länge nach schräg 
durchquerte.77 ihre westliche flanke, an die betonierte Be-
cken neueren datums stiessen, war verputzt, während die 
östliche flanke gegen das erdreich gemauert worden war. es 
handelt sich also um die kellermauer eines westlich an-
schliessenden Gebäudes: der Bau stand – soweit ohne auf-
wendigere nachforschungen zu eruieren war – ursprünglich 
im Garten des hauses Leonhardsstrasse 4, gehörte als hin-
terhaus vermutlich aber zu einem haus am Leonhardsgra-
ben.78 All diese ehemaligen Gartenparzellen zwischen der in-
neren und der Äusseren Stadtmauer wurden im Verlauf des 
18. und 19. Jahrhunderts mehrfach umorganisiert, geteilt und 
zusammengelegt. häufige nachbarschaftsstreitigkeiten ta-
ten ein Übriges, um zahlreiche Akten und sehr unübersicht-
liche historische Besitzverhältnisse zu hinterlassen.

Abb. 31 im Bereich des heutigen botanischen Gartens konnte ein ca. 6 m  
langes teilstück der kontermauer aufgedeckt werden. foto: Birgit Lißner. 
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2018/22 
hiltAlingerstrAsse 68, 76
Anlass: rückbau tanklager und Bodensanierung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2018 bis Juni 2019

Verantwortlich: norbert Spichtig, Birgit Lißner

text: norbert Spichtig

Gegen ende des 19. Jahrhunderts war der kirchfriedhof von 
kleinhüningen stark überbelegt, was vermutlich mit dem ra-
santen Bevölkerungszuwachs der damals noch eigenständi-
gen Gemeinde zusammenhing. deshalb musste 1882 ein neu-
er friedhof auf freiem feld an der Landesgrenze zu deutsch-
land angelegt werden. er umfasste zunächst eine fläche von 
weniger als 900 m2 mit der Sektion A für erwachsene sowie 
den Sektionen a und b für grosse beziehungsweise kleine kin-
der. insgesamt waren fast 300 Grabplätze vorhanden. nur 
zehn Jahre nach der eröffnung dieses neuen friedhofs muss-
te er 1892 bereits deutlich erweitert werden: es wurden die 
Sektionen B, c und d für erwachsene, die Sektion c für kinder 
unter einem Jahr und die Sektion d für kinder bis zu 15 Jah-
ren angelegt. Auf dem nun fast 2500 m2 grossen Areal wurde 
raum für insgesamt 718 Grabplätze geschaffen, davon 368 
für kinder und 350 für erwachsene.79 Anders als auf dem 
kirchfriedhof wurden die Gräber streng in reihen angeordnet 
(Abb. 32) , mit normmassen der Grabplätze für erwachsene, gro-
sse beziehungsweise kleine kinder.80 die Belegung folgte – 
mit nur wenigen Ausnahmen – strikt der reihigen Anordnung. 
im ältesten teil des friedhofs wurde nach mindestens 20-jäh-
riger Liegezeit ein zweiter turnus begonnen, das heisst, die 
bestehenden Gräber wurden aufgehoben und neue Bestat-
tungen an den vorherigen Graborten vorgenommen. die im 
Basler Staatsarchiv überlieferten Grabregister 81 und unter-
lagen lassen die lückenlose identifikation der Verstorbenen 
für die erstbelegung der Grabplätze für den Zeitraum von 
1886 bis 1932 und teilweise auch für den zweiten turnus im 
ältesten friedhofareal zu. neben der Grabnummer sind 
name, heimatort, Alter, Beerdigungsdatum, Wohngemeinde 
und teilweise -adresse, manchmal auch konfession und an-
dere Angaben verzeichnet. infolge der inbetriebnahme des 
zentralen friedhofs hörnli wurde in kleinhüningen die letzte 
Bestattung am 20. Januar 1932 vorgenommen. Bis dahin 
dürften dort gegen 1000 Personen ihre letzte ruhestätte ge-
funden haben.
 Bereits in den 1950er-Jahren wurde das Gelände durch 
ein tanklager überbaut,82 das 2018 im hinblick auf eine ge-
plante neuüberbauung rückgebaut wurde. im Vorfeld der an-
schliessenden Bodensanierung wurden teile der erwachse-
nen- und kinderbezirke im erweiterungsteil des friedhofs in 
einer rettungsgrabung untersucht (Abb. 33).83 in anderen 

Aussenbezirke /  
bettingen / riehen

Abb. 32 nach dem maschinellen Abtrag der modernen Überdeckung zeichnen 
sich die regelmässig angelegten Grabgrubenreihen ab. foto: Birgit Lißner.

Abb. 33 die in reihen angeordneten Gräber werden sorgfältig ausgegraben 
und dokumentiert. foto: Birgit Lißner. 

Abb. 34 die toten wurden in rückenlage oft mit den händen auf dem Becken 
bestattet. der aufgeschnittene Schädel lässt eine anatomische Sektion  
erkennen. foto: Semira ryser. 
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Zonen wurden die Skelettreste zur Wiederbestattung auf dem 
friedhof hörnli freigegeben.84 einzig ganz im Westen des 
friedhofs könnten noch Bestattungen im Boden verblieben 
sein, falls sie nicht früheren Bodeneingriffen zum opfer ge-
fallen sind.85

 insgesamt wurden 84 Gräber von erwachsenen und Ju-
gendlichen, 27 kinderbestattungen und 25 Gräber von klein-
kindern (unter 1 Jahr) archäologisch erfasst (Abb. 35). Während 
in der Sektion d ein Grossteil der Bestattungen unterhalb der 
modernen industrieeinbauten ganz oder zumindest teilweise 
erhalten geblieben war, erwies sich die Sektion c ebenfalls 
mit erwachsenengräbern als massiv gestört. Auch in der 
Sektion d mit kindern beziehungsweise Jugendlichen zwi-
schen einem und 15 Jahren hatten zahlreiche jüngere Boden-
eingriffe dazu geführt, dass viele Gräber ganz oder teilweise 
zerstört worden waren. im ergrabenen Südostteil von Sekti-
on c mit kleinkindern unter einem Jahr beziehungsweise mit 
totgeburten waren dagegen viele der Gräber zumindest in 
teilen vorhanden, auch wenn die Skeletterhaltung sich oft-
mals als schlecht erwies.
 in den nördlichen Sektionen des Gottesackers wurden 
die toten mit dem kopf im norden bestattet, südlich davon 
gegengleich, so dass alle jeweils in richtung des mittig durch 
den friedhof führenden Zugangswegs blickten. fast alle Ver-
storbenen sämtlicher Altersgruppen wurden in rückenlage 
zur ruhe gebettet; seitliche Lagerungen sind die Ausnahme. 
die hände wurden oftmals auf dem Becken zusammengelegt. 
Zahlreiche holzreste, nägel und Beschlagteile stammen von 
den Särgen. Manchmal zeugen knöpfe oder Gewandhaken, 
gelegentlich auch textilreste, von der ehemaligen Beklei-
dung.
 Beigaben und Mitfunde sind eher selten: Zwölf Perso-
nen sicher oder wahrscheinlich katholischen Glaubens – da-
runter ein mit wenigen Monaten verstorbener knabe – wur-
den rosenkränze mitgegeben. Ansonsten fanden sich aber 
sowohl bei den kleinstkindern als auch den älteren kaum 
bewusst beigegebene objekte. Bei den Jugendlichen und er-
wachsenen zeigt sich ein ähnliches Bild: im Grab eines 1910 
im Alter von 59 Jahren verstorbenen Mannes fand sich neben 
dem linken unterschenkel ein einräppler, der 1829 im kan-
ton Bern geprägt worden war.86 Beim rechten ellbogen einer 
älteren frau lag ein fingerhut, der allgemein mit hausarbeit 
oder einer beruflichen tätigkeit in Verbindung gebracht wer-
den könnte. daneben fanden sich vereinzelt auch fingerringe, 
zum Beispiel ein goldener ehering mit den eingravierten in-
itialen des ehemanns.87 in vier Gräbern zumeist älterer frau-
en, die zwischen 1908 und 1911 verstorben waren, wurden 
künstliche Gebisse vermutlich aus kautschuk88 gefunden, 
wobei dieser Zahnersatz in einem fall bei den füssen depo-
niert war.

Bei zwei individuen wurde eine sichere beziehungsweise 
wahrscheinliche Amputation festgestellt: Bei einem 57-jäh-
rigen Seidenfärber war der linke unterschenkel abgetrennt 
worden, wobei die operationsstelle verwachsen war. unklarer 
ist der Befund bei einer mit fast 50 Jahren verstorbenen frau, 
deren linker Arm amputiert worden sein könnte. Bei 22 indi-
viduen wurden postmortale eingriffe in form von Schädelöff-
nungen (Abb. 34) beziehungsweise bei fünf toten zusätzlich auf-
geschnittene oberschenkelknochen festgestellt, die auf me-
dizinische obduktionen hinweisen.89

 Bereits im feld wurde eine erste anthropologische 
Aufnahme ohne kenntnis der individuellen daten aus den 
Sterberegistern durchgeführt. Allerdings wurde die Analy-
se, neben dem Zeitdruck, manchmal durch schlechte kno-
chenerhaltung und durch einsickerungen von Brennstoff-
resten erschwert. dennoch zeigt sich bei den Jugendlichen 
bis erwachsenen durch den Abgleich mit den Sterberegis-
tern, dass diese provisorischen Geschlechtsbestimmungen 
grossmehrheitlich zutreffen. für wenige individuen ab 
16 Jahren konnten zudem etwas genauere Schätzungen der 
Spanne des erreichten Alters durchgeführt werden. das tat-
sächliche Sterbealter, wie es quellenkundlich überliefert ist, 
liegt hier meist ebenfalls zwischen dem unteren und oberen 
Schätzwert. Weiter wurden bereits vereinzelt auch patholo-
gische Veränderungen am Skelett erfasst. 
 da die bestatteten Personen dank ihrer Anordnung in 
regelmässigen reihen mittels Grabplänen und -registern 
identifiziert werden können, bilden die geborgenen individu-
en eine herausragende Grundlage für anthropologische Me-
thodenüberprüfungen beziehungsweise -weiterentwicklun-
gen. es geht also nicht darum, mittels anthropologischer kri-
terien Alter, Geschlecht etc. eines unbekannten individuums 
zu bestimmen, sondern umgekehrt zu überprüfen, wie gut 
anthropologische Analysen sind beziehungsweise auszuloten, 
wo und wie Verbesserungen erzielt werden können. Mittler-
weile liegen im kanton Basel-Stadt aus dem Spitalfriedhof 
St. Johann,90 aus dem rosental-Gottesacker 91 und nun aus 
kleinhüningen archäologisch geborgene Bestattungen neu-
zeitlicher datierung vor, die aufgrund von Schriftquellen 
identifiziert werden können. dadurch wird es möglich, sie mit 
weiteren historischen Quellen zu verbinden. dies eröffnet 
nicht nur das feld für anthropologische beziehungsweise 
medizinische und medizinhistorische fragestellungen, son-
dern beispielsweise auch für die Abklärungen der Lebens-
umstände anhand von Merkmalen am Skelett oder sozialhis-
torische Analysen.92
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Abb. 35 Östlicher teil des friedhofs, der flächig ergraben  
wurde. die restlichen Bereiche sind modern gestört.  
Planbearbeitung: Peter von holzen.
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wegen des Schulhausneubaus der 1920er-Jahre abgebro-
chen wurde. der angeschnittene Schacht hingegen datiert in 
eine etwas ältere Zeit: er ist teil eines aus regelmässigen, 
30 cm mächtigen, roten Sandsteinquadern gebauten Sod-
brunnens, der einen innendurchmesser von 1,1 m hat. der 
Brunnen ist laut dokumenten aus dem Missionsarchiv älter 
als das Missionsgebäude und wurde bald nach 1896 obsolet, 
nachdem vertraglich ein Wasseranschluss mit der iWB ver-
einbart worden war.95 
 der Brunnenschacht war mit einer recht homogenen 
Mischung aus kies mit reichlich kohle und Schlacken verfüllt. 
die funde daraus stammen aus der Zeit um 1900 und umfas-
sen gestempeltes Geschirr, Jugendstilglas, eine Glühbirne 
der Marke radium, die ab 1904 produziert wurde, und eine 
beschriftete Pfeife aus Porzellan des herstellers imhoff, cas-
sel. diese Porzellanpfeifen waren damals vor allem bei kund-
schaft in deutschland populär, von wo viele der Basler Mis-
sionare stammten. einige elektroarmaturen und viele tech-
nische Bestandteile aus Metall, darunter unter anderem 
elektroden zum Galvanisieren, gehören vermutlich zu einer 
Metallwerkstatt. eine solche stand hier laut Auskunft eines 
Mitarbeiters der Mission einst nebst einer Wagenremise und 
diente möglicherweise, wie auch der Gartenbau, zur hand-
werklichen Ausbildung der Missionare.

2019/4 
missionsstrAsse 21b
Anlass: Abbruch und neubau im Gartenbereich

zeitstellung: Geologie, neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis April 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Susan Steiner

text: Martin Allemann, Susan Steiner

ein geplanter neubau im bisher nicht überbauten Gartenbe-
reich der Basler Mission löste archäologische kontrollgänge 
aus. die grosse Baugrube lag zwar ausserhalb der spätmit-
telalterlichen kernstadt, aber in einer sehr siedlungs- und 
verkehrsgünstigen Lage, so dass es nicht ausgeschlossen 
war, hier noch bisher unbekannte prähistorische, römische 
oder auch frühmittelalterliche Siedlungsrelikte zu finden.
 das Basler Missionshaus wurde in der Mitte des 
19. Jahrhunderts an der «Strasse nach Burgfelden» erbaut, 
die im Mittelalter für den handel mit dem Sundgau – die 
kornkammer Basels – von grosser Bedeutung war. das Are-
al befand sich ausserhalb der zu dieser Zeit noch weitgehend 
bestehenden mittelalterlichen Stadtmauern auf freiem feld 
und war das erste grosse Gebäude vor dem Spalentor. etwa 
ab 1860, nach der fertigstellung des Gebäudes, wurde die 
Strasse nach der Mission benannt.93 der grösste teil des hin-
terhofes war bereits zu Beginn als Garten angelegt und ge-
nutzt worden.
 Bei unseren kontrollgängen kamen in der Baugrube 
ausschliesslich neuzeitliche und moderne funde zum Vor-
schein, darunter aber auch mögliche Ackerbauhorizonte, die 
durchaus älter sein könnten als der Gartenbau der Zeit, als 
hier Missionare ausgebildet wurden. daher entnahmen wir 
mikromorphologische Proben für spätere Analysen dieser al-
ten Pflughorizonte. in diesem Bereich waren keine Sied-
lungstätigkeiten fassbar – vermutlich waren hier die Spuren 
des Ackerbaus deshalb so gut erhalten. im Zuge der späteren 
Baugrubenerweiterungen kamen dagegen Mauerfundamen-
te und ein Schacht zu tage.94 Bei einem Abgleich mit alten 
Plänen erwiesen sich die Mauern als Überreste der Missions-
turnhalle, die in den 1890er-Jahren erbaut worden war und 
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2019/5 
riehenring 63–75 (clArAturm)
Anlass: neubau

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis Juli 2019

Verantwortlich: norbert Spichtig, Martin Allemann

text: norbert Spichtig

Bereits im dezember 2018 waren durch die Baufirma imple-
nia anlässlich des rückbaus der bestehenden Gebäude für 
den neubau des claraturms zwei parallel verlaufende Mau-
ern freigelegt worden.96 da die Bauleitung zunächst von kel-
lermauern der abgerissenen häuser ausging, wurden für 
geologische Abklärungen teile des Mauerwerks und der Bo-
den rückgebaut. die Archäologische Bodenforschung wurde 
erst hinzugezogen, als die entsprechende Zone für ihre nut-
zung als Baustellenzufahrt wieder aufgefüllt worden war. Auf 
fotos des Bauleiters liess sich jedoch nachträglich zweifels-
frei ein Abschnitt eines Gewerbekanals mit resten des de-
ckengewölbes identifizieren. Als einige Wochen später die 
Zone unter Begleitung durch die Archäologische Bodenfor-
schung vom überdeckenden Bauschutt wieder freigeräumt 
werden konnte, zeigte sich, dass sich im Boden keinerlei in-
takte Überreste des zuvor erfassten kanalabschnitts mehr 
erhalten hatten. dafür konnte etwas weiter östlich immerhin 
ein weiteres kurzes Stück der südlichen kanalwange aus 
kalkbruchsteinen und einigen roten Sandsteinen mit dem An-
satz des Gewölbes aus sauber zugerichteten roten Sandstein-
quadern freigelegt und dokumentiert werden. Südlich an die 
Gewerbekanalmauer schlossen weitere Mauerteile aus kalk-
bruchsteinen an, die einem angrenzenden Gebäude aus der 
neuzeit zuzuordnen sind.
 die kurzen, archäologisch erfassten Abschnitte des Ge-
werbekanals können dem sogenannten krummen teich zu-

geordnet werden. der kanal war 1262 vom bischöflichen 
Brotmeister heinrich von ravensburg als Abzweigung des äl-
teren riehenteichs erbaut worden, mit dem er sich kurz vor 
der Stadtmauer kleinbasels wieder vereinte. nach dem er-
bauer wird er deshalb auch «Brotmeisterteich» genannt.97 
die Wasserentnahme aus dem hauptteich führte in der folge 
immer wieder zu Streitigkeiten, die auch nach der regelung 
von 1304, wonach nur ein drittel der Gesamtwassermenge 
dem krummen teich zugeführt werden dürfe, nicht gänzlich 
versiegten.98 das so herangeführte, kalkarme Wasser der 
Wiese wurde auf vielfältige Weise genutzt, insbesondere für 
handwerkliche Zwecke und auch als Grundlage für die kraft-
versorgung des Gewerbes. der ursprünglich offene Brot-
meisterteich wurde in der neuzeit streckenweise mit einem 
Gewölbe überdeckt. der technologische Wandel im Zuge der 
industrialisierung führte allmählich zu einem Bedeutungs-
verlust der jahrhundertelang das umland und das Stadtbild 
kleinbasels prägenden teiche. die Verlegung des Badischen 
Bahnhofs vom riehenring an den heutigen Standort führte 
1907 schliesslich zur Stilllegung des krummen teichs. 1917 
wurden dann die letzten beiden teiche kleinbasels aufgeho-
ben.99

 Auch der zweite Befund in der Baugrube für den clara-
turm steht in Zusammenhang mit der Wasserversorgung: 
knapp 20 m nordwestlich des Gewerbekanals kam unterhalb 
der Bodenplatte des untergeschosses des einstigen Gebäu-
des riehenring 75 der kranz eines Brunnenschachtes zum 
Vorschein (Abb. 36). es handelt sich auf dem erfassten niveau 
um einen kreisrunden Schacht von gut 1 m lichter Weite aus 
trocken gesetzten, nur im innenbereich sauber zugeschlage-
nen, roten Sandsteinen. dieses Baumaterial lässt für die er-
richtung der Anlage eine zeitliche einordnung ins 19. Jahr-
hundert vermuten. Aus der Verfüllung über der Sohle barg 
das Baugeschäft unter anderem eine dickwandige, komplett 
erhaltene Weinflasche, die nahelegt, dass der ungefähr 10 m 
in den kiesigen untergrund hinein gegrabene Brunnen ende 
des 19. oder Anfang des 20. Jahrhunderts aufgegeben und 
anschliessend verfüllt worden sein dürfte.

Abb. 36 in der Baugrube konnte der kranz eines neuzeitlichen Brunnens aus 
rotem Sandstein freigelegt werden. foto: norbert Spichtig. 
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2019/8 
nonnenweg 56
Anlass: Abbruch und neubau Wohnhaus

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Benedikt Wyss 

text: Martin Allemann, Simon Graber

Anfang März ging durch die Bauleitung eine fundmeldung in 
der Archäologischen Bodenforschung ein, es sei bei Aushub-
arbeiten im nonnenweg ein Schacht – vermutlich ein Brun-
nen – gefunden worden.102 der Schacht aus sauber gesetztem 
Mauerwerk war rund 8 m tief und mit einer grossen Sand-
steinplatte abgedeckt (Abb. 38). eine Zuleitung in form einer 
Steinzeugröhre führte in sein inneres. der Schacht gehört 
wohl zur Bebauung des späten 19. Jahrhunderts.
 eine direkte Versorgung mit fliesswasser gab es damals 
lediglich für eine Anzahl von häusern in der innenstadt, an-
sonsten fand diese durch die Brunnwerke statt. in den Aussen-
quartieren erfolgte die Wasserversorgung über mässig ergie-
bige Sodbrunnen, die entsprechend häufig anzutreffen 
sind.103 Mit dem enormen Bevölkerungswachstum ab der Mit-
te des 19. Jahrhunderts und den in diesem Zusammenhang 
neu angelegten Aussenquartieren wurde die Wasserversor-
gung allerdings zunehmend prekär.

ein Abgleich der höhen zeigte jedoch, dass der 
Schacht etwa 9 m über dem Grundwasserpegel endet – die 
interpretation als Brunnen kann daher nicht zutreffen. der 
deckstein und die Zuleitung sind ein indiz dafür, dass der 
Schacht wohl als Sickerschacht diente, der Abwässer in den 
Grund leitete.

2019/7
pArkweg (A), nAuenstrAsse –  
AeschengrAben
Anlass: koordinierter Werkleitungs- und Strassenbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2019

Verantwortlich: Susan Steiner

text: Susan Steiner 

im februar wurde der Archäologischen Bodenforschung eine 
Mauer in einem Leitungsgraben im Parkweg gemeldet.100 es 
handelte sich um ein solides Mauerstück aus kalk- und Bunt-
sandsteinen, das mindestens noch 1,15 m tief unter dem trot-
toir in jenem Bereich der Strasse erhalten war, in dem diese 
eine 90°-kurve macht (Abb. 37). Auf dem Gelände, das der Park-
weg heute einschliesst, befand sich bis 2015 das hilton-hotel.
 Auf dem von 1857 bis 1859 aufgenommenen und 1862 
publizierten Löffelplan ist zu erkennen, dass es sich bei den 
Mauerresten um das fundament der umfassungsmauer ei-
nes grossen Areals handelt, das zum Aeschengraben 25 ge-
hörte. dort stand spätestens seit ende der 1850er-Jahre eine 
Villa in einer parkähnlichen Anlage. der grosszügige Garten 
grenzte an den Botanischen Garten von Basel an oder war 
sogar ein teil davon, als dieser zwischen 1838 und 1896 vor 
dem Aeschentor lag, bevor er an seinen heutigen Standort 
beim Spalentor verlegt wurde. das grosse haus war der fir-
mensitz der Seidenbandfabrik frey-thurneysen und christ. 
erst 1896 wurde der Parkweg angelegt,101 der zu grossen tei-
len über das ehemalige Areal des Aeschengrabens 25 führt. 
 der Mauerrest unter dem trottoir des Parkwegs bleibt 
weitgehend erhalten. Auf dem Gelände, das die umfassungs-
mauer einst umgab, entsteht heute der Baloise Park.

Abb. 37 der Mauerrest wurde im abgesperrten Bereich des trottoirs, gleich  
in der kurve des Parkwegs, gefunden. foto: Susan Steiner. 

Abb. 38 der Brunnenkranz nach dem entfernen des quadratischen deck-
steins. foto: Benedikt Wyss. 
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2019/13 
riehen – inzlingerstrAsse 270
Anlass: Abbruch des Gebäudes und neubauten

zeitstellung: Geologie, neuzeit

untersuchungsdauer: April bis Mai 2019

Verantwortlich: Susan Steiner

text: Susan Steiner 

der Aushub für den neubau mehrerer einfamilienhäuser an 
der inzlingerstrasse 270 in riehen wurde wegen der nähe zur 
römischen fundstelle hinterengeli und aufgrund einzelner 
prähistorischer funde in der umgebung archäologisch be-
gleitet (Abb. 39). es kamen jedoch weder aus der römischen epo-
che noch aus der urgeschichte hinterlassenschaften zu tage. 
unser interesse weckten aber ein geologischer Wechsel im 
untergrund und ein besonderer Grabstein.

der Blick in die Baugruben zeigte zunächst grossflä-
chige Auffüllungen. Zur erweiterung des stark gegen Süden 
abfallenden Geländes war hier früher Aushubmaterial im 
grossen Stil aufgebracht worden, um einen ebenen Garten 
zu erhalten.104 Laut geologischem Atlas der Schweiz befindet 
sich genau unter dieser Parzelle ein geologischer Gesteins-
wechsel. dieser war stellenweise auch auf der Baustelle zu 
beobachten: Während auf der riehen zugewandten Seite 
auch in 3 m tiefe noch ein gelblicher Lehm vorkommt, steht 
auf der anderen Seite der Parzelle auf derselben höhe ein 
Sandstein an, der vorwiegend rot, stellenweise auch hellgrau 
aussieht (Abb. 40). dieser Buntsandstein lässt sich bis zur deut-
schen Grenze (inzlingen) und darüber hinaus feststellen. Auf 
dem niveau der Baugrubensohlen war dieser Sandstein auf-
geweicht, lose und etwas umgelagert.105 in tieferen Lagen 
steht er dagegen intakt an und eignet sich durchaus als Bau-
material für Gebäude oder andere konstruktionen wie etwa 
Mauern oder Brunnen.106 Bei unseren Begehungen konnten 
wir jedoch keine hinweise auf einen Abbau dieses Buntsand-
steins finden. 

Am rand des grosszügigen Gartens stand eine auf-
wändig und sorgfältig gestaltete eiserne Grabstele aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. die Grabinschrift verrät, dass der 
Verstorbene ignaz Gmür hiess, zwischen 1775 und 1848 ge-
lebt hatte, aus Schänis (SG) stammte und «kantonsrath» so-
wie «Bezirksamman» gewesen war. doch wie kam sein 
Grabstein nach riehen?

nachforschungen ergaben, dass die inzlingerstrasse 
270 im 19. Jahrhundert zusammen mit den nachbarparzellen 
einen rebhang bildete. erst in den 1960er-Jahren entstand 
das grosse einfamilienhaus, während an diesem hang in der 
näheren umgebung bereits einige häuser standen. in der 
riehener dokumentationsstelle – dem Gemeindearchiv – ist 
der name Gmür weder in den Verzeichnissen aller im 

19. Jahrhundert in riehen wohnhaften Personen noch in den-
jenigen der Liegenschaftsbesitzer aus dieser Zeit gelistet. 
Lediglich im historischen Grundbuch ist vermerkt, dass die 
Parzelle im Jahre 2003 von einer frau Gmür an ihre tochter 
vererbt wurde. es ist daher anzunehmen, dass erst im Laufe 
des 20. Jahrhunderts eine Person oder familie mit diesem 
namen nach riehen kam. offensichtlich war der verstorbene 
Vorfahre für die familie so wichtig, dass dessen Grabstele 
mit nach riehen genommen wurde – recherchen im St. Gal-
ler Staatsarchiv zeigen, dass ignaz Gmür in Schänis (SG) be-
graben worden war.107 die eiserne Grabmarkierung befindet 
sich heute im historischen Museum Basel.

Abb. 39 der mit hilfe von Abbruchmaterial erweiterte, terrassenartige  
Garten an der inzlingerstrasse gibt einen herrlichen Blick nach Süden frei. 

foto: Susan Steiner. 

Abb. 40 neben den gelben Lehmen kam an der Baugrubensohle roter  
Buntsandstein zum Vorschein, der stellenweise eine hellgraue farbe zeigt. 
foto: Susan Steiner. 
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2019/17 
riehen – rudolF-wAckernAgel- 
strAsse 116
Anlass: Aushub für einen Swimmingpool

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Mai 2019

Verantwortlich: Susan Steiner, Martin Allemann

text: Martin Allemann

neue entdeckungen und die deutlich gesteigerte Bautätigkeit 
haben riehen in den letzten Jahren stärker in unser Blickfeld 
gerückt. für frühere epochen, aber auch noch für das Mittel-
alter, sind in dieser landwirtschaftsgünstigen Siedlungskam-
mer zahlreiche kleine Siedlungen zu erwarten, die wegen der 
bislang nur dünnen Bebauung auch besser erhalten sein dürf-
ten als in der innenstadt. daher begleiteten wir im Berichts-
jahr viele kleine Projekte. An den hängen erhofften wir uns 
erkenntnisse zu geologischen Vorgängen wie hangfliessen, 
um Lage und erhaltung von fundstellen verlässlicher voraus-
sagen zu können. Viele Siedlungen lagen nahe der Schwemm-
kegel von Bächen und wurden von Lösslehm überdeckt, den 
die erosion von den hängen hinuntergetragen hatte.
 in steiler Lage an der rudolf-Wackernagel-Strasse er-
brachte der begleitete Aushub109 eine Scherbe im Lösslehm, 
die zu einer unglasierten Schüssel aus dem 15. oder 16. Jahr-
hundert gehört.110 die weitere Baubegleitung ergab aber we-
der funde noch Befunde, so dass die Scherbe vermutlich ent-
weder durch hangfliessen von weiter oben oder zusammen 
mit Mist aus dem dorf auf die Landwirtschaftsflächen ge-
langte.

2019/15 
riehen – Am bettingerbAch
Anlass: oberflächenfund

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: Mai 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

Am ufer des Bettingerbachs zwischen riehen und Bettingen 
fand hannes thern ein keramikfragment. Sein Vater melde-
te den fund bei der Archäologischen Bodenforschung.108 Bei 
diesem fragment handelt es sich um den fuss eines spät-
mittelalterlichen, innen glasierten dreibeintopfs. Möglicher-
weise stammt dieser keramikfuss aus Bettingen und wurde 
durch den Bach verlagert; vielleicht kommt er aber auch vom 
naheliegenden Wenkenhof, an dessen Stelle bereits frühmit-
telalterliche Gehöfte standen.
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2019/21 
riehen – inzlingerstrAsse 319
Anlass: Sondierungen vor einem tief greifenden Aushub

zeitstellung: römische Zeit, neuzeit

untersuchungsdauer: August bis September 2019

Verantwortlich: Martin Allemann, Johann Savary, Birgit Lißner

text: Johann Savary

der neubau einer parzellenfüllenden Autoeinstellhalle mit 
fünf doppel-einfamilienhäusern an der inzlingerstrasse 319 
hatte den Abbruch einer alten Villa zur folge. da sich die Par-
zelle in direkter nähe des römischen Gutshofs von hinteren-
geli befindet, führte die Archäologische Bodenforschung vor 
Projektbeginn diverse Sondierungen durch. dabei konnte lei-
der nur festgestellt werden, dass die Baugrube der alten Vil-
la alle älteren Schichten zerstört hatte. im Gartenteil war 
eine mächtige Schicht Lösslehm künstlich aufgebracht wor-
den, während der teil in der nähe des hauses stark mit mo-
dernem Material, unter anderem einem eisenrad, isolations-
wolle und modernen nägeln, verunreinigt war. die Analyse 
eines breiten Profils an der Strassenseite, das durch einen 
grossen teil der Parzelle verlief, konnte dieses resultat be-
stätigen.
 Positiv hingegen war das zufällige Zusammentreffen 
mit Bruno Wieland, dem Besitzer der nachbarparzelle. er 
war in seinem Garten immer wieder auf römische funde ge-
stossen, die er über die Jahre hinweg gesammelt hatte. für 
die Abgabe der funde danken wir ihm sehr!

2019/27 
rhein (A), nähe wettsteinbrÜcke
Anlass: oberflächenfund

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

Stephan Bruyaka aus Lörrach fand beim Baden am kleinbas-
ler rheinbord unweit der Wettsteinbrücke unter anderem 
zwei Münzen (Abb. 41), die seine Mutter umgehend der Archäo-
logischen Bodenforschung meldete.111 erst kurz zuvor war 
dort Aushub von der Vertiefung der Schifffahrtsrinne abgela-
gert worden, so dass die funde möglicherweise aus dem 
flussbett stammen. dem Zehn-rappen-Stück von 1899 sieht 
man die lange Zeit im fluss gut an, die 50-centesimi-Münze 
mit dem Bild des italienischen königs Vittorio emanuele ii. 
(1820–1878) ist hingegen aus Silber und deshalb besser er-
halten.112 Mit dieser italienischen Prägung aus dem Jahr 1863 
konnte man damals dank der Lateinischen Münzunion auch 
in Basel bezahlen – vielleicht hatte sie also kein italienischer 
tourist oder Arbeiter im rhein verloren, sondern ein Basler, 
der sich wie der finder an einem heissen Sommertag im 
rhein erfrischte.

Abb. 41 Links das stark verwitterte Zehn-rappen-Stück von 1899, rechts die 
besser erhaltenen 50 centesimi mit dem Porträt von Vittorio emanuele ii. 
von italien. foto: Philippe Saurbeck. 
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2019/28 
giessliweg (A) 64
Anlass: Leitungsbauten

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2019

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

nach einem Anruf des Baugeschäfts konnten wir am Giessli-
weg in kleinhüningen neuzeitliche kellermauern dokumentie-
ren, die beim Leitungsbau aufgedeckt worden waren.113 die 
Mauern waren aus Bruchstein errichtet, aber mit modernem 
Verputz und Leitungsanschlüssen versehen. das Gebäude, zu 
dem sie einst gehörten, ragte früher weit in die heutige Strasse 
vor und wurde nach deren Begradigung in den 1960er-Jahren 
abgebrochen.

2019/30 
bettingen – AuF dem buechholz
Anlass: Auflesen von Streufunden bei Spaziergängen

zeitstellung: Geologie

untersuchungsdauer: Januar bis dezember 2016

Verantwortlich: Johann Savary, Birgit Lißner

text: Johann Savary

Bei der Sondierungsaktion im Zusammenhang mit einem 
Bauprojekt an der inzlingerstrasse 319 (2019/21) traf unser 
team den nachbarn Bruno Wieland an. dieser hatte bei di-
versen Spaziergängen in Bettingen Silexknollen aufgelesen, 
die er uns freundlicherweise übergab. die Bestimmung der 
Stücke durch den Geoarchäologen Philippe rentzel (iPnA Ba-
sel) lässt auf ein lokales Vorkommen des rohmaterials (horn-
stein des trigonodus-dolomits) schliessen, das durchaus zur 
Werkzeugherstellung genutzt wurde. da die Bruchflächen 
aber gerade beziehungsweise rechtwinklig zueinander laufen 
und Schlagmarken, Bulbi und Wallnerlinien fehlen, kann man 
daraus schliessen, dass es sich hier um frostgesprengte Stü-
cke handelt. die fundobjekte könnten also durchaus ausge-
wittert oder ausgepflügt sein. trotzdem werden sie aufgrund 
der in diesem Areal zahlreich gefundenen urgeschichtlichen 
Artefakte aufbewahrt.

2019/40 
bettingen – im Junkholz
Anlass: Prospektion (feldbegehung)

zeitstellung: Paläolithikum, neolithikum

Funddatum: herbst 2019

Verantwortlich: ingmar M. Braun

text: ingmar M. Braun

Seit der Verfasser im Mai 1990 die wohl bisher grösste neo-
lithische Siedlung des kantons Basel-Stadt mit zahlreichen 
unterschiedlichen Silex- und felsgesteinartefakten entdeckt 
hat, werden an dieser Stelle immer wieder funde gemacht. 
Ausser den zahlreichen neolithischen Artefakten sind von hier 
auch ein mittelpaläolithischer Levalloiskern aus radiolarit 
und das Proximalteil einer konvexen rückenspitze, die typo-
logisch ins Spätpaläolithikum datiert,114 bekannt.

Anlässlich von feldbegehungen im herbst 2019 fand 
der Autor weitere steinzeitliche funde (Abb. 42). das Silexen-
semble umfasst zwei retuschierte Abschläge, einen kern-
stein, sieben unretuschierte Abschläge und einen klopfstein. 
Bei dem rohmaterial handelt es sich hauptsächlich um den 
lokal anstehenden chalcedon und trigonodus-dolomit-
hornstein. Vereinzelte objekte sind aus ortsfremdem Silex 
hergestellt. Zu nennen ist auch ein möglicher Abschlag aus 
feinkörnigem Quarzit. Wie bereits bei früheren Begehungen, 
wurden ebenfalls felsgesteinartefakte gefunden: ein Mühl-
steinfragment mit Arbeitsspuren auf einer Seite, vier frag-
mente von möglichen Mühlsteinen aus grobkörnigem Sand-
stein und ein fragment eines möglichen Schleifsteins aus 
feinkörnigem Sandstein.

die Artefakte stehen im Zusammenhang mit den von 
dort bereits bekannten neolithischen funden. der mögliche 
Abschlag aus Quarzit könnte wegen des rohmaterials even-
tuell auch ins (Mittel-)Paläolithikum datieren, wie der be-
reits früher an dieser Stelle gefundene Levalloiskern aus ra-
diolarit.

Abb. 42 Abschläge aus lokalem chalcedon und trigondus-dolomit-hornstein 
sowie ortsfremdem Silex. foto: Philippe Saurbeck.
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2019/41 
bettingen – AuF dem buechholz
Anlass: Prospektion (feldbegehung)

zeitstellung: Paläolithikum, neolithikum

Funddatum: herbst 2019

Verantwortlich: ingmar M. Braun

text: ingmar M. Braun

Anlässlich von feldbegehungen auf einem Acker im Bereich 
der flur «Auf dem Buechholz» fand der Verfasser im herbst 
2019 – wie bereits bei früheren Begehungen115 – steinzeitliche 
Artefakte (Abb. 43).116 Zu den früheren funden gehört unter an-
derem ein aus Quarzit hergestellter faustkeil.117 das im 
herbst aufgelesene fundmaterial umfasst drei Abschläge, 
zwei davon aus dem lokal anstehenden chalcedon und einen 
restkern, ebenfalls aus chalcedon. diese funde datieren 
wohl am ehesten ins neolithikum. 

Von besonderem interesse ist weiter ein polyedri-
scher kernstein. da es sich beim verwendeten rohmaterial 
um einen ähnlichen Quarzit wie beim bereits gefundenen 
faustkeil handelt und er von derselben fundstelle stammt, 
könnte dieser polyedrische kernstein eventuell auch ins Alt- 
oder Mittelpaläolithikum einzuordnen sein. ebenfalls von 
dieser fundstelle stammt ein retuschierter Quarzitabschlag, 
der möglicherweise desgleichen ins Paläolithikum gehört.118

Abb. 43 drei Abschläge (links) und ein restkern aus lokalem chalcedon 
(rechts). foto: Philippe Saurbeck.
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  1 für die erneut sehr angenehme und konstruk-
tive Zusammenarbeit danken wir herzlich 
 Manuel eggenberger (tBA), Patric thalmann 
 (Aegerter & Bosshardt AG) sowie Peter  
Leuenberger und franco de Marco mit seiner 
equipe (Pensa AG).

  2 Grabung 1975/26 Schlüsselberg 5–17 / Müns-
terplatz (A) 19, 20. Vgl. rudolf fellmann: 
Schlüsselberg 9–17, in: BZ 76 (1976), 187–190.

  3 Sven Billo, Martin Allemann: 2017/5 Schlüssel-
berg (A), in: JbAB 2018, Basel 2019, 44.

  4 Vgl. inv. 1963/20.1.1–4 (Antistitium); 
inv. 2008/3.16210 (rollerhof); inv. 1978/13.5477 
(Andlauerhof). Mit den neufunden zusammen 
sind auf dem Münsterhügel insgesamt  
mindestens neun rhombische Steinplatten 
bzw. -fragmente geborgen worden.

  5 unter anderem in Zusammenhang mit einer 
reparatur der fussböden der Barbarathermen 
aus constantinischer Zeit (1. hälfte 4. Jh.).  
Vgl. Michael dodt: Barbarathermen, in: trierer 
Zeitschrift 73/74 (2010/11), 286–292; Michael 
dodt: Marmorluxus in den grossen römischen 
thermen der Stadt trier, in: funde und  
Ausgrabungen im Bezirk trier 46 (2014), 52–67. 
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danke ich herzlich franziska doevener und 
Andreas Schaflitzl, beide trier.

  6 Ausstellung im Museum cLASSiS ravenna – 
Museo della città e del territorio.

  7 die Steinplatten aus trier und Xanten wurden 
aus kohlekalk hergestellt. Vgl. Vilma ruppie-
ne: natursteinverkleidungen in den Bauten 
der colonia ulpia traiana. Gesteinskundliche 
 Analysen, herkunftsbestimmung und rekons-
truktion, Xantener Berichte 28, Mainz 2015, 
183–190. für den hinweis danke ich herzlich 
christine Pümpin.

  8 für die kurze Begutachtung der Steinplatte 
(inv. 2008/3.16210) danke ich herzlich Philippe 
rentzel.

  9 Vgl. eckhard deschler-erb, kaspar richner: 
Ausgrabungen am Basler Murus Gallicus 
1990–1993, Materialhefte zur Archäologie in 
Basel 12, Basel 2013.

 10 Yolanda hecht: die Ausgrabungen auf dem 
Basler Münsterhügel an der rittergasse 4, 
Materialhefte zur Archäologie in Basel 16, 
 Basel 1998.

 11 für die in diesem Zuge entstandenen dokumen-
tationen wurden rückwirkend folgende Lauf-
nummern vergeben: 1837/1 (franz doro theus 
Gerlach), 1854/4, 1861/2 und 1866/3 (alle  
Wilhelm Vischer-Bilfinger) sowie schliesslich 
1885/1, 1884/4 und 1887/2 im rahmen des 
Schulhausbaus (alle karl Stehlin, theophil 
Burckhardt-Biedermann, ernst  Stückelberg).

 12 Vgl. deschler-erb, richner 2013, 14–16.

 13 die keltischen und frührömischen Befunde hat 
Yolanda hecht ausgewertet, vgl. hecht 1998. 
die spätantiken und frühmittelalterlichen Be-
funde wurden zwar teils erkannt und dokumen-
tiert, sind aber bislang unbearbeitet.

 14 Sven Billo: 2017/1 Münsterplatz 10–12, in: 
JbAB 2017, Basel 2018, 43–44.

 15 für den frühen einbezug der Archäologie,  
die grosse rücksichtnahme und die angeneh-
me sowie konstruktive Zusammenarbeit  
danken wir herzlich karine Grand und Steffen 
keck (Grand Paysage), André Buess (Weber-
buess Architekten), José Barreiro und seiner 
equipe (Straumann-hipp AG) sowie Samuel 
töfferl und Jerôme rigert mit seiner equipe 
(Jos. Schneider AG).

 16 Grabung 1944/1 unter der Leitung von rudolf 
Laur-Belart.

 17 für die angenehme und konstruktive Zusam-
menarbeit danken wir herzlich dominique 
Jeanneret (Stadtgärtnerei), Xaver Stranner 
 (tilia Baumpflege AG) sowie tobias Aebi und 
enrico Zweifel (PnP Geologie & Geotechnik 
AG).

 18 für die angenehme Zusammenarbeit bedan-
ken wir uns bei den Polieren Mario Wülser 
(erne AG) und Walter Gass (tozzo AG) sowie 
 ihren equipen.

 19 françoise Maurer: die kunstdenkmäler des 
kantons Basel-Stadt, Bd. iV. die kirchen,  
klöster und kapellen, teil 2. St. katharina bis 
St. niklaus, Basel 1961, 22–28.

 20 So etwa in Langenthal (Be). Vgl. Andreas 
 heege: Langenthal, St. urbanstrasse 40–44. 
die hafnerei Staub und ihre Werkstatt, in: 
 Archäologie Bern. Jahrbuch des Archäologi-
schen dienstes des kantons Bern, Bern  
2011, 209–287.

 21 Maurer 1961, 23.

 22 christoph Ph. Matt: 2001/31 klybeckstrasse 1B 
(ehemalige reithalle), in: JbAB 2001, Basel 
2003, 75–76.

 23 daniel Burckhardt-Werthemann: häuser und 
Gestalten aus Basels Vergangenheit, Basel 
1925, 31.

 24 Vgl. auch fundbericht 2019/31 im vorliegenden 
Jahresbericht (S. 61).

 25 für die rechtzeitige einbindung sowie die  
konstruktive und angenehme Zusammenarbeit 
danken wir herzlich Sven Walther (credit 
 Suisse), claudio Stern (dietziker Partner), 
Pascal frei (rapp AG), Beat hofmann, daniel 
illerhaus, Severin Brosy, Sandro comi, Pius 
forster, Sandro Leuenberger und ihren  
equipen (implenia AG), Susanne Pfenninger 
sowie denis Guske (Geotechnisches institut) 
und Andreas kettner (GVA).

 26 Sandra Ammann: Basel, rittergasse 16. ein 
Beitrag zur Siedlungsgeschichte im römischen 
vicus, Materialhefte zur Archäologie in Basel 
17, Basel 2002; Petra ohnsorg: Aufgetischt 
und abgeräumt. Basel, rittergasse 29A – Aus-
wertung einer fundstelle im römischen Vicus, 
Materialhefte zur Archäologie in Basel 18, 
 Basel 2004.

 27 Zur mittelalterlichen Stadtmauer und Überbau-
ung in diesem Abschnitt vgl. unter anderem 
Guido helmig: ein Aufschluss der inneren 
Stadtmauer am St. Alban-Graben. St. Alban-
Graben (A) / rittergasse 20, 1990/25, in: JbAB 
1990, Basel 1992, 27–34. Zu den spätrömi-
schen und frühmittelalterlichen Gräbern vgl. 
regine fellmann Brogli, Sylvia fünfschilling, 
reto Marti, Beat rütti, debora Schmid: das 
römisch-frühmittelalterliche Gräberfeld von 
 Basel/Aeschenvorstadt, Basler Beiträge zur 
ur- und frühgeschichte 10, Basel 1992; Guido 
helmig, christian Stegmüller: 1999/6 
St.  Alban-Graben 5–7, in: JbAB 2000, Basel 
2001, 54–57.

 28 die sogenannten Brunnwerke wurden in der 
zweiten hälfte des 13. Jahrhunderts angelegt 
und durch die Stadtmauer hindurchgeführt. 
Vgl. Andreas fischer: Mauern, Schanzen, tore. 
Basels Befestigungen im Wandel der Zeit, 
 Basel 2007, 37.

 29 StABS Planarchiv d 6,82: Schnittzeichnung der 
dole und dreier (!) Schächte, leider ohne Loka-
lisierung.

 30 katia Guth-dreyfus: neue Grabsteinfunde vom 
mittelalterlichen Judenfriedhof in Basel, in: 
BZ 85 (1985), 330–336.

 31 Vorausinventarnummern 2018/32.133 und 
2018/21.135. für ihre Bemühungen um  
die entzifferung der inschriften und den span-
nenden Austausch zum thema danken wir 
herzlich roger harmon (universität Basel)  
und  Simon erlanger (universität Luzern).

 32 cornelia Alder, christoph Ph. Matt: der mittel-
alterliche friedhof der ersten jüdischen Ge-
meinde in Basel, Materialheft zur Archäologie 
in Basel 21, Basel 2010, 21–23 (mit weiter-
führender Literatur). Auch bei den neufunden 
belegen die im Bereich der inschrift einge-
brachten klammerlöcher, dass die Steine mit 
der Schriftseite nach oben auf der konter-
mauer lagen.

Anmerkungen
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 33 für weitere Beispiele für diesen Brauch vgl. 
Martin Allemann: 2018/3 Münsterplatz (A) 7–8, 
in: JbAB 2018, Basel 2019, 45. Zum Phänomen 
allgemein vgl. Simon kramis, Viera trancik: 
Extra locos sepulturae – Literaturreview zu  
römerzeitlichen Perinatenfunden auf dem Ge-
biet der heutigen Schweiz, in: Bulletin der 
Schweizerischen Gesellschaft für Anthropolo-
gie 20/2 (2014), 5–26.

 34 für Meldung und unterstützung danken wir 
frank Löbbecke (kantonale denkmalpflege 
Basel-Stadt) herzlich. Bei Stephan Weisskopf 
(Vischer Architekten) und dem team von  
Staumann-hipp möchten wir uns für die gute 
Zusammenarbeit vor ort bedanken.

 35 felix Ackermann, therese Wollmann: klöster 
in Basel. Spaziergänge durch fünf Jahrhun-
derte, Basel 2009, 186–203; casimir hermann 
Baer: die kunstdenkmäler des kantons Basel-
Stadt, Bd. iii. die kirchen, klöster und kapel-
len, teil 1. St. Alban bis kartause, Basel 1941, 
451–454.

 36 Vgl. den Bericht zur Grabung 2018/19 im  
vorliegenden Band (S. 47–49).

 37 françois Maurer: die kunstdenkmäler des 
kantons Basel-Stadt, Bd. iV. die kirchen,  
klöster und kapellen, teil 2. St. katharina  
bis St. niklaus, Basel 1961, 22.

 38 Marco Bernasconi: 2017/25 kasernenstrasse 
23, in: JbAB 2017, Basel 2018, 58–59.

 39 für die angenehme Zusammenarbeit bedan-
ken wir uns beim Bauleiter Gian fistarol  
und den beteiligten Baufirmen egeler Lutz AG, 
Straumann hipp AG und tozzo AG.

 40 Maurer 1961, 56–57.

 41 Maurer 1961, 53.

 42 christoph Ph. Matt: 2000/45 kasernenstrasse 
23 (klingentalkirche), in: JbAB 2000, Basel 
2001, 76–78.

 43 Vgl. den Bericht zur Grabung 2018/19 im  
vorliegenden Band (S. 47–49).

 44 kaspar richner, Viera trancik: der ehemalige 
klingentalfriedhof kasernenstrasse 23 (A), 
1991/13, in: JbAB 1991, Basel 1994, 208–212.

 45 für die Absprache und gute Zusammenarbeit 
danken wir daniel rinderknecht (iWB), Beat 
oehen (Aegerter & Bosshardt), remo fluri, 
domenico Avati, Michelangelo Schillaci und 
Stéphane (Bertschmann AG) herzlich.

 46 christoph Ph. Matt: Steinengraben 22 /  
Leonhardsstrasse 22/24. Zum neufund der 
spätmittelalterlichen kontermauer, in:  
JbAB 1989, Basel 1991, 46–53.

 47 Vgl. den Bericht zur Grabung 2019/12 im  
vorliegenden Band (S. 57).

 48 Wir danken oliver hamacher und Armend 
 Ajvazi (hrs real estate AG) sowie thomas  
troll (erne AG) herzlich für die angenehme 
und konstruktive Zusammenarbeit.

 49 Vgl. rudolf Moosbrugger-Leu: 1971/30 Stei-
nengraben 41, in: BZ 72 (1972), 369; rolf 
d’Aujourd’hui: Steinengraben 47 (A), 1986/28, 
in: BZ 86/2 (1986), 212–213; christoph 
Ph. Matt: 2010/17 Steinengraben (A) 41, in: 
JbAB 2010, Basel 2011, 57.

 50 Vgl. christoph Ph. Matt: Steinengraben 22 / 
Leonhardstrasse 22/24, in: JbAB 1989, Basel 
1991, 46–53 (Grabung 1988/43); rolf 
d’Aujourd’hui: 1992/26 kanonengasse (A), in: 
JbAB 1992, Basel 1995, 12; rolf d’Aujourd’hui: 
1993/7: Steinengraben 18, kontermauer,  
in: JbAB 1993, Basel 1996, 14; christoph Ph. 
Matt: 2011/6 Steinengraben 16, in: JbAB  
2011, Basel 2012, 50.

 51 Andreas fischer: Mauern, Schanzen, tore. 
 Basels Befestigungen im Wandel der Zeit,  
Basel 2007, 47.

 52 Visierungen von daniel Specklin über die  
fortification der Stadt, 1588. no. i–iV, StABS 
Planarchiv t 4.

 53 Vgl. Moosbrugger-Leu 1972.

 54 herzlich danken wir Anna Petry elias (iWB) 
und reto hügi (Gruner AG) für die angenehme 
und konstruktive Zusammenarbeit.

 55 Martin Stich: das ehemalige rotlicht-Lokal 
«zer alte Schmitti» wird zu einem oldtimer-
Pub, in: Vogel Gryff, 26. September 2019, 
nr. 17, 3.

 56 frank Löbbecke (Bauforschung, denkmal-
pflege Basel-Stadt) sei herzlich für die  
effiziente und angenehme Zusammenarbeit  
sowie die freundlichen hinweise gedankt.

 57 für die gute kooperation danken wir  
Yasar  Sahin (Sahin Gmbh) und Birgit körner  
(GA ingenieure Gmbh).

 58 Stephan tramèr: untere rheingasse 12,  
«Zer Alte Schmitti» (d 2000/11), in: JbAB  
2001,  Basel 2003, 203–208.

  59 thomas Lutz: die kunstdenkmäler des  
kantons Basel-Stadt, Bd. Vi. die Altstadt von 
kleinbasel – Profanbauten, Bern 2004,  
218–220 (untere rheingasse 12 mit Säger-
gässlein 2).

 60 Stephan tramèr: Acht Jahrhunderte Bauen, 
Wohnen und Arbeiten im kleinbasel. das haus 
zum Waldshut an der unteren rheingasse 12 / 
Sägergässlein 2, in: kantonale denkmalpflege 
Basel-Stadt, Jahresbericht 2017, Basel 2017, 
70–72.

 61 tramèr 2017, 70.

 62 Zu den Mauern der Burkhardschen und der  
inneren Stadtmauer und deren Verlauf im  
Bereich des Petersgrabens vgl. christoph Ph. 
Matt: die mittelalterliche Stadtbefestigung  
am Petersgraben und die Quartiere hinter der 
Stadtmauer, in: JbAB 1988, Basel 1990, 60–97.

 63 Martin Möhle: die kunstdenkmäler des  
kantons Basel-Stadt, Bd. Viii. die Altstadt von 
Grossbasel, teil 2. Profanbauten, Bern 2016, 
129–130 (exkurs – ehemals Petersgraben 1, 
erimanshof).

 64 cornelia Alder, christoph Ph. Matt: der mittel-
alterliche friedhof der ersten jüdischen Ge-
meinde in Basel, Materialheft zur Archäologie 
in Basel 21, Basel 2010.

 65 «Sprengung der Grundmauern des alten Zeug-
hauses», in: Basler nachrichten nr. 183, 
 Mittwoch, 7. Juli 1937, titelblatt der zweiten 
Beilage.

 66 für die fundmeldung, Abgabe und den span-
nenden Austausch danken wir herzlich frank 
fässler sowie Joshua und Jonathan Steck.

 67 für informationen zur möglichen pharma-
zeutischen Verwendung solcher Gefässe 
 danken wir corinne eichenberger (Pharmazie-
museum).

 68 Vgl. den Bericht zu den Grabungen 2018/19 
und 2018/37 im vorliegenden Band (S. 47–49 
und 52–54).

 69 francois Maurer: die kunstdenkmäler des 
kantons Basel-Stadt, Bd. iV. die kirchen, 
 klöster und kapellen, teil 2. St. katharina bis 
St. niklaus, Basel 1961, Abb. 25 und 26.

 70 für die angenehme Zusammenarbeit bedan-
ken wir uns bei cyrill Gallo (tozzo AG) und  
seinem team.

 71 dagmar Bargetzi: 2008/23 klingentalweglein 
(A), in: JbAB 2008, Basel 2010, 50–51.

 72 Vgl. Peter habicht, christoph Ph. Matt: das 
Spalentor und die Vorstadt. die Geschichte  
eines Basler Wahrzeichens, Basel 2015.

 73 für die angenehme und konstruktive Zusam-
menarbeit danken wir herzlich den equipen 
von iWB und Birrer + Seiler vor ort.

 74 Vgl. den Bericht zu den Grabungen 2019/10 
und 2019/12 im vorliegenden Band (S. 55–56 
und 57).

 75 für die gute Zusammenarbeit danken wir Gian 
fistarol (fistarol Sintzel Jakobs Architekten) 
und Maschinist thomas Wassmer (Sutter AG).



Fundchronik

 76 Zu Aufschlüssen in Zusammenhang mit der 
äusseren Stadtbefestigung in der näheren 
umgebung vgl. christoph Ph. Matt: 1999/51 
 Petersplatz 10 (Stachelschützenhaus), in: 
JbAB 1999, Basel 2000, 80; Martin Allemann: 
2015/16 Spalengraben 8, in: JbAB 2015,  
Basel 2016, 57–58.

 77 für die fundmeldung und die angenehme und 
konstruktive Zusammenarbeit danken wir 
 thomas osolin und Lea Gnöpff (osolin & Plüss 
 Architekten) sowie der equipe der firma 
 Marti AG vor ort.

 78 StABS hGB (historisches Grundbuch), u. a.  
zu den Adressen Leonhardsgraben 42, 44, 46 
und Leonhardsstrasse 4, 6 und 8.

 79 1902 war in diskussion, dass auch der moder-
ne Jüdische friedhof beim bestehenden klein-
hüninger Gottesacker angelegt werden könnte 
(der israelit, 17. April 1902).

 80 Vgl. Paul hugger: kleinhüningen. Von der 
«dorfidylle» zum Alltag eines Basler industrie-
quartiers, Basel 1984, 88. Zu den mit dem  
Bestattungswesen des 19. Jahrhunderts ver-
bundenen neuen Vorstellungen s. Andreas 
niederhäuser: tod und totenbrauchtum  
in Basel, in: JbAB 2015, Basel 2016, 81–118,  
bes. 97.

 81 im Staatsarchiv Basel-Stadt wird das Grab-
register der Periode 1886 bis 1905 unter der 
Signatur «Bau oo 15», dasjenige der Jahre 
1906 bis 1932 unter der Signatur «Sd-reG  
8a 0-4-82» geführt.

 82 hugger 1984, 88–89.

 83 Wir danken dem Bauleiter heinz Bosshardt 
und seinem Stellvertreter Bernd knoll (beide 
Aegerter & Bosshardt AG), dem Bauführer 
christian Muri bzw. dem Polier daniel Bieri 
der firma Aregger und ihrem team sowie 
 Susanne Pfenninger vom Geotechnischen  
institut Basel sehr für vielfältige unterstützung 
und gute Zusammenarbeit. Stephan Villiger 
und Marcel Girard (Satram cica SA) haben wir 
für ihr Verständnis und informationen zu  
danken.

 84 Zum umgang mit friedhöfen und Bestattungen 
des 18. bis 20. Jahrhunderts vgl. zuletzt  
Sandra Lösch, Guido Lassau, thomas reitmaier: 
nur 100 Jahre alt? historische friedhöfe  
zwischen ignoranz, Akzeptanz und relevanz, 
in: as 42 (2019), 4–15.

 85 1993 barg die kriminalpolizei Skelettreste, die 
anlässlich des Baus einer tankstelle an der 
hiltalingerstrasse zum Vorschein kamen. die 
Archäologische Bodenforschung dokumentierte 
die Bergung unter der Laufnummer 1993/21.

 86 die Bestimmung verdanke ich rahel c. Acker-
mann (inventar der fundmünzen der Schweiz).

 87 diese Angaben erbrachten eine weitere Bestä-
tigung bei der identifizierung der Verstorbenen 
mittels des Grabregisters.

 88 Gebisse aus kautschuk als trägermaterial wa-
ren in den 1850er-Jahren entwickelt worden. 
Vgl. heinrich Schnettelker: die Geschichte der 
kautschukprothese. inaugural-dissertation 
zur erlangung des Zahnmedizinischen doktor-
grades der Medizinischen fakultät der Albert-
Ludwigs-universität freiburg im Breisgau, 
freiburg i. B. 2001.

 89 inwieweit diese medizinischen bzw. anatomi-
schen eingriffe in die Spitalakten eingang  
fanden, ist zu überprüfen.

 90 Zur bislang letzten Grabung im Spitalfriedhof 
vgl. Susan Steiner: 2015/1, elsässerstrasse 2, 
ht-Leitung, in: JbAB 2015, Basel 2016, 48–50.

 91 norbert Spichtig: 2016/19, rosentalstrasse 17, 
in: JbAB 2016, Basel 2017, 55–56.

 92 Zu einigen Möglichkeiten vgl. Gerhard hotz  
unter Mitarbeit von Marina Zulauf-Semmler 
und Verena fiebig-ebneter: der Spitalfriedhof 
und das Bürgerspital zu Basel, in: JbAB  
2015, Basel 2016, 120–131; Sandra Pichler: 
Lesen in einem besonderen Archiv – der 
Mensch als Geschichtsquelle, in: JbAB 2015, 
Basel 2016, 132–139.

 93 Jürgen Mischke, inga Siegfried: die orts-
namengebung im kanton Basel-Stadt, Basel 
2016, 508–509.

 94 für die Meldung der entdeckung des Schach-
tes danken wir herzlich thomas hartmann 
(Burckhardt + Partner Architekten), für das 
Überlassen von Vermessungspunkten kesten-
holz Geomatik, für die angenehme Zusam-
menarbeit vor ort Jean-Pierre (Mtr) und 
Sergio Barbosa (erne AG).

 95 für ihre wertvollen hinweise und den span-
nenden Austausch nach der Grabung danken 
wir herzlich Andrea rhyn vom Missionsarchiv.

 96 für die Meldung und die unterstützung vor ort 
danke ich Andreas Zieger und seinem team.

 97 thomas Lutz: die Altstadt von kleinbasel – 
Profanbauten. die kunstdenkmäler des  
kantons Basel-Stadt, Bd. Vi, Bern 2004, 30.

  98 Lutz 2004, 52–53.

  99 Lutz 2004, 34.

100 Wir danken rené Wenger (gsi Bau- und Wirt-
schaftsingenieure AG) für die Mitteilung und 
die gute Zusammenarbeit.

101 in der Liste der Strassennamen von Basel ist 
auch das Jahr der Benennung jeder Strasse 
vermerkt. Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/
Liste_der_Strassennamen_von_Basel 
(24.12.2019).

102 Wir danken Matthias Grunder (BauPro Grunder 
AG) und Martin Lutz mit seiner equipe (Spaini 
AG) herzlich.

103 Werner Aschwanden: die Wasserversorgung 
der Stadt Basel von 1866 bis 2016, Basel 2016, 
15–16.

104 dem Bauleiter Jan Stricker (Staehelin, Gisin + 
Partner AG) danken wir für diese information 
und die gute Zusammenarbeit.

105 im untergrund dieser Parzelle liegt ein von 
nord nach Süd verlaufender Gesteinswechsel 
vor, der mit der sogenannten rheintalflexur 
zusammenhängt. es handelt sich dabei um eine 
geologische Verwerfung entlang des rhein-
grabens, bei der sich Schichtpakete abgesenkt 
haben und daher gegenüber den nachbar-
strukturen verschoben sind.

106 für diesen hinweis und die durchsicht der  
Gesteine aus dieser Baustelle danken wir dem 
Geoarchäologen Philippe rentzel (iPnA, uni 
Basel).

107 im nekrolog von ignaz Gmür heisst es dazu: 
«[…] und wurde von einer ungewöhnlichen 
Menge Volkes aus Gaster und Seebezirk am 4. 
d.M. zur Grabstätte in Schänis begleitet.» Vgl. 
Johann Seitz: Geschichte der familie Gmür 
von Schänis, in: Schulpolitische Miszellen 19 
(1935), 41–44. für seine wertvollen recher-
chen danken wir Jared hevi vom Staatsarchiv 
St. Gallen.

108 für die wertvolle fundmeldung, die guten  
fotos und Angaben zur fundstelle danken wir 
herzlich hannes und Bernd thern, riehen.

109 für die Meldung des Baubeginns und die an-
genehme und konstruktive Zusammenarbeit 
danken wir herzlich dem Bauherrn Stephan 
künzi, riehen, und Yves Gygi mit seiner equipe 
(neuschwander Gartenbau, Büsserach).

110 es handelt sich um eine Schüssel vom  
typ 7 oder 11 nach der typologie von christine 
 keller: Gefässkeramik aus Basel, Material-
hefte zur Archäologie in Basel 15, Basel 1999, 
 83–87.
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111 für die fundmeldung und Übergabe der funde 
danken wir herzlich tatjana und Stephan 
Bruyaka, Lörrach, und für die Weiterleitung 
der fundmeldung Andreas fischer, Archäo-
logie Baselland.

112 rahel Ackermann vom inventar der fundmün-
zen der Schweiz sei für ihre spontane Münz-
bestimmung und die spannenden erläuterun-
gen für den finder ganz herzlich gedankt.

113 für die fundmeldung und die angenehme  
Zusammenarbeit danken wir herzlich Marcel 
thüring (Gruner AG) und Matthias hell  
sowie ruben Vidal und seiner equipe (Bertsch-
mann AG).

114 ingmar M. Braun: «Bettingen BS», in: JbAS 95, 
Basel 2012, 157.

115 urs Leuzinger: 1991/46, Bettingen, rainweg 
(Auf dem Buechholz 3), in: JbAB 1991, Basel 
1994, 19; ingmar Braun: 1991/47 Bettingen, 
Auf dem Buechholz (A), in: JbAB 1998, Basel 
1999, 41.

116 die koordinaten sind der Archäologischen 
 Bodenforschung Basel-Stadt bekannt.

117 ingmar M. Braun, mit einem Beitrag von reto 
Jagher: Zur entdeckung eines faustkeiles  
und anderen paläolithischen funden aus  
Bettingen, in: JbAB 1998, Basel 1999, 75–81.

118 Braun, mit einem Beitrag von Jagher 1999,  
75–81.

S. 46 ABB. 4, Markus Peter (ifS).

S. 51 ABB. 16, Markus Peter (ifS).

mÜnzbestimmungen
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abb. 1 reste eines ca. 1100 Jahre  
alten Fassbodens oder- deckels  
werden für die beprobung 
und bergung vorbereitet. Foto:  
adrian Jost.
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Entwicklung talstadt

Der neubau des verwaltungsgebäudes für das amt 
für umwelt und energie (aue) in der spiegelgasse 
sowie die werkleitungsbauten und die oberflä-
chensanierung auf dem marktplatz machten 2019 
zwei rettungsgrabungen nötig. Diese erbrachten 
neue erkenntnisse zu bedeutung und entwicklung 
der im 10. Jahrhundert noch an der Peripherie der 
mittelalterlichen stadt basel gelegenen talstadt 
zum urbanen zentrum basels.
 «dr Märt isch’s härz vo basel»1 – dieser von 
Paul göttin 1974 anlässlich der initiative zur innen-
stadtbelebung erschaffene leitsatz zeugt von der 
bedeutung des Marktplatzes und der ihn umgeben-
den talstadt. diese bedeutung nahm, wie auch die 
grösse des Marktplatzes, im Zuge der stadtentwick-
lung ab dem Mittelalter kontinuierlich zu. Zuvor be-
fand sich basels zentraler Ort lange «in castro» be-
ziehungsweise «auf burg» im bereich des Münster-
platzes. hier, im spätantiken siedlungskern, hatte 
sich einer der «grösseren mittelalterlichen Plätze 
Europas»2 gebildet. bis zum Erdbeben 1356 wurde 
an dieser stelle Markt gehalten, es fanden rittertur-
niere und religiöse Prozessionen statt, und hier be-
fand sich auch der sitz des stadtherrn, des bischofs 
von basel.3 Zahlreiche dieser ökonomischen, sozia-
len und politischen Zentrumsfunktionen verlagerten 
sich im lauf der Jahrhunderte in die talstadt. Zwei im 
Jahr 2019 durchgeführte ausgrabungen liefern – in 
Verbindung mit älteren grabungen4 und historischen 
Quellen – neue Einblicke in diesen wandel (abb. 2). 
 das gebiet der späteren talstadt und die an-
grenzenden hügelflanken von Peters- und leon-
hardsberg waren spätestens ab dem 10. Jahrhun-
dert kontinuierlich besiedelt.5 die einzelnen sied-
lungskerne bestanden aus holzgebäuden und oft 
fand sich in ihrer nähe eine kirche.6 bis zum Ende 
des 11. Jahrhunderts hatten diese häusergruppen 
für den siedlungsnukleus mit der bischöflichen Ver-
waltung auf dem Münsterhügel eine ausreichend 

grosse bedeutung erreicht, so dass sie beim bau der 
burkhardschen stadtmauer umfasst und in das 
stadtgebiet integriert wurden. im 12. und vor allem 
13. Jahrhundert wurden die holzgebäude zuneh-
mend von steinbauten abgelöst.7 dies zeugt von ver-
mögenden bauherrschaften, die in die talstadt in-
vestierten und dort repräsentative häuser errichten 
liessen, wie zum beispiel geschlechtertürme8 oder 
die neu entdeckte Mauer unter dem neubau auE (vgl. 
 s. 100) zeigen.
 dabei soll die mittelalterliche stadt in zwei 
Zentren geteilt gewesen sein: ein bischöfliches auf 
dem Münsterhügel und ein bürgerliches in der tal-
stadt um den Marktplatz9 (abb. 10). diese trennung ver-
lor allerdings rasch an schärfe: Ein 2019 auf dem 
Marktplatz gefundener Münzstempel (vgl. s. 109) 
veranschaulicht, dass mit der hier belegten Münz-
prägestätte spätestens im 14. Jahrhundert teile des 
bischöflichen Verwaltungszentrums in die talstadt 
verlagert worden waren. Vieles deutet darauf hin, 
dass nicht zuletzt praktische, so etwa verkehrstech-
nische gründe die bedeutung der talstadt als sied-
lungsort dermassen aufgewertet hatten, dass sich 
auch umfassende Veränderungen des natürlichen 
geländes wie aufschüttungen, uferverbauungen und 
die kanalisierung des birsigs rechtfertigen liessen, 
um in diesem permanent von hochwassern gefähr-
deten gebiet wertvollen baugrund zu gewinnen.
 heute befindet sich im rathaus das politische 
Zentrum des kantons basel-stadt und wir kennen 
die gegend um den Marktplatz als lebendiges Ein-
kaufsviertel mit guter Verkehrsanbindung: «dr Märt 
isch’s härz vo basel». — sb

die talstadt – von der Peripherie  
zum Zentrum



  | 8382Jahresbericht 2019

Sp
ie
ge

lg
as
se

M
ar
kt
ga
ss
e

Spiegelhof

Schifflände

Fischmarkt

M
arktgasse

Stadthausgasse

Tanzgässlein

Ei
se
ng

as
se

Stadthausgasse

Sat
telg

ass
e

Glockengasse

Schneidergasse

Marktplatz

Rat
hau

s

Blumengasse

B
irsig

3

4

1

2

1 ausgrabung 1937–39

2 ausgrabung uMis 2017/45

3 ausgrabung auE 2018/25

4 ausgrabung Marktplatz 2019/1

20 m
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Der neubau aue ist ein leuchtturmprojekt für 
nachhaltiges, ökologisches und ökonomisches bau-
en. er entsteht an einem ort mit langer bautradi-
tion. nach dem abriss der bestehenden gebäude 
spiegelgasse 11 und 15, welche zu beginn des 20. 
Jahrhunderts gebaut worden waren, kamen die 
aufgrund mehrerer geländeerhöhungen über-
durchschnittlich hoch erhaltenen mauern der mittel-
alterlichen und frühneuzeitlichen vorgängerbauten 
zum vorschein (abb. 2, 3). 
 in der schlussphase der ausgrabung im spie-
gelhof (uMis)10 wurde bereits auf der anderen stra-
ssenseite der spiegelgasse mit dem abbruch der 
häuser nr. 11 und 15 begonnen – hier entsteht das 
neue Verwaltungsgebäude für das amt für umwelt 
und Energie (auE). der achtgeschossige büroneubau 
(abb. 3) ist ein leuchtturmprojekt für ressourcenscho-
nendes, effizientes bauen11 und ist nach höchsten 
Minergie-baustandards zertifiziert. unter anderem 
soll das gebäude mittels einer allseitigen Photo-

voltaikfassade mehr Energie produzieren als es ver-
braucht.12 während das südliche gebäude (nr. 15) be-
reits so tief unterkellert war, dass hier für den neu-
bau nicht noch weiter abgegraben werden musste, 
waren im bereich der spiegelgasse 11 etwas mehr 
als 3 m neu auszuheben. dank der bereits 2014 
durchgeführten rammkernsondierungen und der 
nähe zur international bedeutenden hochmittelal-
terlichen Fundstelle «basel Petersberg», zu der im 
rahmen der uMis-ausgrabungen weitere Erkennt-
nisse gewonnen werden konnten, war klar, dass die-
ses bauprojekt eine umfangreiche rettungsgrabung 
auf einer Fläche von rund 150 m2 erforderlich ma-
chen würde. die komplexe und räumlich (stark) be-
engte bausituation machte vor-, während und nach 
den Feldarbeiten eine enge abstimmung mit den ar-
chitekten, dem generalplaner, dem bauunterneh-
men, den statikern und den nachbarn erforderlich.13

 bereits im Zuge des abtrags der neuzeitlichen 
abbruchschichten wurde klar, dass innovatives bau-
en hier tradition hat: Fragmente von asphalt-/bitu-
menböden und -dächern zeugen von der Verwendung 
dieses im 19. Jahrhundert neu entdeckten baumate-
rials. beim Voraushub zeigte sich, dass sich unter 
dem bau aus dem 20. Jahrhundert und den darun-
terliegenden neuzeitlichen abbruchschichten noch 
zahlreiche mittelalterliche Mauerfundamente und 
verfüllte kellerräume erhalten hatten. dies ist nicht 
zuletzt der birsigkorrektion und der talentlastungs-
strasse zu verdanken. Vor allem die talentlastungs-
strasse bildete ab dem Ende des 19. Jahrhunderts bis 
in die 1970er-Jahre eine leitidee für die basler stadt-
planung und griff – wie auch die birsigkorrektion – 
umfassend in die mittelalterliche bausubstanz des 
Quartiers an der birsigmündung ein. Mit ihr sollten 
quer durch die altstadt breite achsen für auto- und 
tramverkehr geschaffen werden. dass dabei an die 
hundert häuser abgerissen werden mussten, wurde 
nicht als Verlust, sondern als hygienische und wirt-
schaftliche Verbesserung gesehen.14 unter diesen 
häusern waren auch die gebäude schwanengasse 4 
und 6, die hier seit dem Mittelalter bis zu ihrem ab-
bruch um 1909 standen und sich damit im bereich 
der rettungsgrabung befanden (abb. 4). 

neubau auE – innovatives  
bauen mit tradition

abb. 3 Visualisierung des neubaus des amts 
für umwelt und Energie (auE), blick in  
die spiegelgasse in richtung rhein. Foto:  
jessenvollenweider 2014. 
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abb. 4 der neubau auE liegt auf den mittelalterlichen Parzellen. 
bei der ausgrabung anlässlich dieses neubaus gefundene  
Mauerfragmente: 1 bossenquadermauer, 2 ehemalige Parzel-
lenmauer zum haus dorneck, 3 brandmauer/Parzellenmauer  
zwischen schwanengasse 4/6. Plan: Peter von holzen.
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genen 1000 Jahren um bis zu 4 m anhoben. als die 
ganze häuserzeile wenige Jahre später abgerissen 
wurde, bewahrte der niveauunterschied die mittel-
alterlichen Fundamente vor der kompletten Zerstö-
rung, da der neubau der spiegelgasse 11 weniger tief 
reichte. so konnten während des Voraushubs mit dem 
bagger meterhohe kellermauern freigelegt werden, 
von denen die meisten spätestens im 14. Jahrhundert 
errichtet worden waren. die zahlreichen Mauerzüge 
mussten – mit einer ausnahme – im Verlauf der aus-
grabung abgebrochen werden. — sb

im rahmen der birsigkorrektion waren ab 1898 die 
schwanengasse und die kronengasse zur neuen 
Marktgasse zusammengeführt worden. um den bir-
sig zu kanalisieren und zu überwölben, riss man die 
östliche häuserzeile der schwanengasse ab. Zusätz-
lich wurde über dem überwölbten Flusslauf ein 
damm aufgeschüttet, damit die Fahrbahn der neuen 
Marktgasse auf einer einheitlichen Ebene zu liegen 
kam. dies führte zu einem markanten höhenunter-
schied zwischen dem mittelalterlichen Erdgeschoss-
niveau der noch stehenden häuser der schwanen-
gasse und der modernen strasse.15 Ein Foto aus der 
sammlung von dr. carl Friedrich Meyer (1873–1948) 
zeigt diese situation kurz nach 1900 (abb. 12).

 rechts im Vordergrund ist noch eine Ecke des 
gebäudes schwanengasse 6 zu sehen. anhand der 
Pferdekutschen und parkierten wagen im bild lässt 
sich die durch die Überdeckung des birsigs (unter den 
tramgeleisen) entstandene geländeerhöhung ab-
schätzen. diese aufschüttung war nur der letzte 
schritt in einer langen reihe von Massnahmen, die 
das gehniveau in der unteren talstadt in den vergan-
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abb. 5 blick entlang der brandmauer zwischen  
schwanengasse 4 (rechts) und 6 (links)  
in richtung spiegelgasse. Foto: sven billo.
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nach den grabungen 1937/38 und 2018 unter dem 
spiegelhof wurden nun auch auf der anderen seite 
der spiegelgasse reste von hochmittelalterlichen 
Holzgebäuden gefunden. Diese ergänzen das bild 
der frühen siedlungsaktivität an der birsigmündung.
 wie bei den benachbarten Petersberg-grabun-
gen (abb. 2, 1 unD 2) lässt sich auch hier die besiedlung des 
gebietes bis in die Zeit vor dem ersten urkundlich 
belegten bau eines steinhauses in der ersten hälfte 
des 14. Jahrhunderts zurückverfolgen: knapp unter 
diesen mittelalterlichen Mauerfundamenten konnte 
vor allem im südostbereich eine grossflächige ca. 3 cm 
mächtige brandschicht dokumentiert werden. da 
sich sämtliche steinmauern oberhalb davon befin-
den oder diese schicht schneiden, ist von einer früh- 
oder hochmittelalterlichen datierung auszugehen. 
die schicht scheint ausplaniert worden zu sein und 
enthält immer wieder Einschlüsse von verziegeltem 
(hütten-)lehm. Möglicherweise zeugt sie von einem 
grösseren brandereignis, in dessen Folge die ur-
sprünglichen holz- von steinbauten abgelöst worden 
sind. aufgrund von verkohlten holzbalken konnte 
festgestellt werden, dass die baulinien dieser frü-
hen, vermutlich zwischen dem 8. und 12. Jahrhun-

dert bestehenden holzbauten meist parallel, teilwei-
se sogar identisch mit denjenigen der späteren 
steinbauten verlaufen. Es ist also davon auszugehen, 
dass die Parzellierung nicht geändert wurde. dies 
deckt sich mit früheren beobachtungen zur kontinu-
ität der Parzellenstruktur im bereich der unteren 
talstadt.16 unter der brandschicht konnten verschie-
dene, 1 bis 2 cm mächtige bodenhorizonte aus gel-
bem lehm dokumentiert werden. diese weisen auf 
eine mehrphasige und andauernde siedlungsaktivi-
tät hin. im untersten bereich dieser schichten kam 
ein verkohlter Fassboden zu tage, der teilweise mit 
Flechtwerk überdeckt war (abb. 1, abb. 7). 
 Erste radiokarbondaten der brandschicht, des 
Fassbodens und eines holzbalkens bestätigen die 
these, dass es sich hier um Überreste einer früh- und 
hochmittelalterlichen siedlung des 8. bis 11. Jahrhun-
derts handelt, die noch ausschliesslich aus holzge-
bäuden bestand.
 während bei der unmittelbar benachbarten 
grabung am Petersberg zahlreiche indizien für ger-
berei und lederverarbeitung angetroffen werden 
konnten,17 muss die Frage offen bleiben, ob auch im 
gebiet der aktuellen ausgrabung an der spiegelgas-
se handwerker tätig waren. Einige spinnwirtel, web-
brettchen und webgewichte zeigen zumindest, dass 
hier textilien hergestellt wurden (abb. 8). 
 ihre stückzahl deutet allerdings eher auf häus-
liche Produktion als auf gewerbliche herstellung hin.18 
Ebenfalls ein hinweis auf textilhandwerk könnten die 
sogenannten gniedel- bzw. glättsteine sein (abb. 6). 
 sowohl bei den untersuchungen am Peters-
berg19 wie auch bei der aktuellen grabung wurden 
zahlreiche dieser glaskuchen gefunden. Vor allem 
aufgrund nordeuropäischer Quellen aus dem 18. Jahr-
hundert wird in der regel davon ausgegangen, dass 
sie für das glätten von textilien verwendet wurden.20 
solche glaskugeln können allerdings auch als roh-
glasbarren, also als ein handelsgut im kontext der 
glasverarbeitung, interpretiert werden.21 Ein sol-
ches handwerk lässt sich im umfeld bislang aller-
dings nicht nachweisen. — sb

holzhäuser an der birsigmündung – 
eine hochmittelalterliche siedlung

abb. 6 glaskuchen, sogenannter gniedel- 
oder glättstein. Foto: Philippe saurbeck.

abb. 7 Fassdeckel beziehungsweise -boden 
mit Flechtwerk aus dem 10. Jahrhundert. 
Foto: adrian Jost.
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abb. 8 geräte zur textilherstellung:  
webgewichte, webbrettchen und spinn-
wirtel. Foto: Philippe saurbeck.
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Die überraschende entdeckung eines kinderske-
letts zum ende der ausgrabung wirft Fragen auf.
 knapp über den natürlichen kieshorizonten 
kam zum abschluss der untersuchung in einer Fun-
damentecke das skelett eines ein bis eineinhalb Mo-
nate alten kindes zu tage (abb. 9). 
 Es konnten weder eine klare grabgrube noch 
grabbeigaben nachgewiesen werden, was eine da-
tierung erschwert. die lage der knochen macht eine 
bewusste niederlegung jedoch wahrscheinlich. auf-
grund fehlender hinweise muss offen bleiben, ob die 
Mauern zum Zeitpunkt der bestattung bereits be-
standen oder ob das in diesem Fall ältere grab auf-
grund der beibehaltung der baulinien bei der Errich-
tung des steinhauses verschont blieb. Für eine frühe 

datierung spricht, dass säuglingsbestattungen im 
frühen Mittelalter auf Friedhöfen oft unterrepräsen-
tiert sind, während sie innerhalb von siedlungen im-
mer wieder vorkommen. diese räumliche trennung 
von Erwachsenen- und kindergräbern ist ein Phäno-
men, welches sich bis heute in den kinderfriedhöfen 
zeigt. die gründe für diese andersbehandlung kön-
nen vielfältig sein: Zwar ist nicht auszuschliessen, 
dass einige der haus- und siedlungsbestattungen 
nach kindstötungen (in Folge von ungewollter 
schwangerschaft, Missbildungen etc.) erfolgt sind, 
dennoch dürften die ursachen in der regel im glau-
ben zu suchen sein. so überliefern zum beispiel 
Quellen die Empfehlung der beerdigung von verstor-
benen kindern im keller, um sie vor leichenschän-
dung zu schützen, da ihre Finger und andere körper-
teile als Zaubermittel und amulette genutzt wurden. 
auch die taufe dürfte eine rolle gespielt haben. die-
se ist im christentum grundsätzliche Voraussetzung 
für ein christliches begräbnis. das gefundene säug-
lingsskelett ist von süd nach nord ausgerichtet und 
weicht damit – wie auch andere kinderbestattungen 
– von der christlichen west-Ost-norm ab, was oft 
damit erklärt wird, dass diese kinder noch vor deren 
taufe verstorben sind.22 die folgenden auswertungs-
arbeiten sollen versuchen, die zeitliche bestimmung 
mittels der Methode der radiokarbondatierung ein-
zugrenzen, was zudem Erklärungsansätze für wei-
tere Fragen liefern dürfte. — sb
 

Ein kinderskelett –  
versteckt oder bestattet?

abb. 9 Fast ganz unten im archäologischen schichtenpaket wurde ein  
vollständiges säuglingsskelett geborgen, im bild erkennbar direkt neben  
den einzelnen tierknochen (u. a. unterkiefer). Foto: adrian Jost.
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im abbruchschutt der schwanengasse 6 kamen gut 
erhaltene Flaschen zu tage. sie zeugen von den 
letzten geschäftsjahren dieses Hauses, das – wie 
auch das nördlich angrenzende nachbarhaus 
schwanengasse 4 – beim abbruch fast 700 Jahre 
alte grundmauern erkennen liess.
 die ehemalige bebauung mit ihren schmalen 
und tiefen Parzellen verläuft schräg zur heutigen, 
weshalb die grabungsfläche die anfang des 20. Jahr-
hunderts abgebrochenen häuser jeweils nur teilwei-
se erfasst. die brandmauer zwischen den häusern 
schwanengasse 4 und 6 verläuft daher von der süd-
ost- zur nordwestecke diagonal über die grabungs-
fläche (abb. 4, 4, abb. 5). 
 nördlich dieser Mauer liegt das haus schwa-
nengasse 4. die Parzelle wurde im Verlauf der Jahr-
hunderte mehrmals erweitert, so dass die liegen-
schaft beim abbruch zu beginn des 20. Jahrhunderts 
mindestens drei ursprüngliche Parzellen umfasste: 
zwei schmale an der schwanengasse und eine mit 
hinterhof am ehemaligen korb- beziehungsweise 
harnischgässlein, welches die schwanengasse mit 
dem Petersberg verband. bei der aktuellen ausgra-
bung wurden hauptsächlich die hinteren bereiche 
der südlichen Parzelle an der schwanengasse frei-
gelegt. Erstmals schriftlich erwähnt wird das haus 
1439 – bezugnehmend auf eine 1354 erfolgte teilung 
der güter conrads zum angen – als «[…] hus zem 
angen,23 so gelegen ist ze basel under den saltzkas-
ten […]».24 aufgrund der aufgedeckten Mauerfunda-
mente dürfte das haus bereits ab dem 13. Jahrhun-
dert wenigstens teilweise in stein ausgebaut gewe-
sen sein. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts blieb es 
in besitz der Familie zum angen, dann vermachte es 
agnes zum angen dem kloster st. Maria Magdalena 
an den steinen. wenige Jahre später wurde es an den 
kaufmann Peter wolfer verkauft. wolfer – in den 
Jahren 1453/54 der reichste basler – überschrieb 
das haus 1480 seiner Frau Enneli, um sie auch nach 
seinem tod finanziell abzusichern.25 sowohl die Fa-
milie zum angen wie auch die wolfers gehörten zur 
basler Oberschicht und die nächste Erwähnung 
zeugt ebenfalls von einem vermögenden besitzer: 

1523 wurden «[…] hus und hofstatt genannt zum an-
gen, under dem bulgen, am hus zum schiff [schwa-
nengasse 6, anm. d. a.] gelegen, gefrönt»,26 das 
heisst im sinne einer Zwangsvollstreckung verstei-
gert, da der besitzer hans galician nach dem soge-
nannten Pensionensturm – einem korruptionsskan-
dal um ein exklusives bündnis mit Frankreich – aus 
der stadt geflohen war. galician war Meister der sa-
franzunft, regierungsmitglied und sohn von Michel 
galician, welcher zusammen mit seinem bruder die 
galician-Mühle betrieb, in der sich heute das basler 
Papiermühle-Museum befindet.
 kurz darauf wurde das haus dann als herber-
ge genutzt und bekam zuerst den namen «zum 
hecht», bevor es ab ca. 1639 unter den namen «zur 
blume», «zur vorderen blume» (1763) sowie «zur 
goldenen blume» (1782) und dann wieder als gast-
wirtshaus zur blume geführt wurde.27 der name 
dürfe von der 1590/91 abgebrochenen herberge zur 
blume stammen. diese alte herberge stand weiter 
nördlich im bereich der birsigmündung und gehörte 
im Mittelalter zu den bedeutendsten gaststätten von 
basel. irrtümlicherweise28 wurde sie oft für den Vor-
gänger des gasthofs zu den drei königen gehalten.29

 Vom Eckhaus auf der nördlichen Parzelle, wel-
ches 1441 als haus zum dorneck und später als haus 
zum harnisch bekannt ist,30 konnte nur in der nord-
ostecke ein kleiner Mauerrest mit Mörtelboden aus-
gegraben werden (abb. 4, mauer 3). das haus wurde 1757 
an die wirtsleute des gasthauses zur blume ver-
kauft, woraufhin die Parzellen bis zum abbruch ver-
einigt blieben.31 aus dem brandlagerbuch, einem 
Verzeichnis für die brandversicherung, wissen wir, 
dass das haus im 19. Jahrhundert über drei stock-
werke verfügte und teilweise als Fachwerkbau errich-
tet war. als nebengebäude werden kuh-, schweine- 
und geflügelstall, ein sodbrunnen sowie eine as-
phaltaltane und ein mit asphalt gedecktes waschhaus 
genannt. letzteres erklärt wohl die zahlreichen as-
phaltfragmente im abbruchschutt.

schwanengasse 4 und 6 –  
alte häuser, edle Flaschen
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abb. 10 Münsterhügel und talstadt im  
Merianplan aus der Zeit zwischen 1615 und 
1622 mit kennzeichnung der relevanten  
bereiche. Plan: Peter von holzen.

1 grabung 2017/45, uMis

2 grabung 2018/25, auE

3 grabung 2019/1, Marktplatz

4 grosse schol / schlachthaus

5 rathaus

6 kornmarkt / Marktplatz

7 talstadt

8 Münsterhügel / auf burg
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die südliche Parzelle – das haus schwanengasse 6 – 
wurde erstmals im 14. Jahrhundert schriftlich er-
wähnt. Zuerst als billungs haus,32 ab 1349 dann als 
«huse zem schiffe so gelegen ist under dem saltz-
kasten ze einer siten an dem huse zem goldin rade 
und zer ander siten an henmans zem ange (sic) 
hus».33 während zwei Jahrhunderten werden immer 
wieder Personen der Oberschicht – sowohl achtbur-
ger als auch adelige wie etwa Margaretha anna von 
Eptingen, gemahlin von henman sevogel, welcher 
achtburger, ratsherr und hauptmann bei der 
schlacht von st. Jakob an der birs 1444 war – in Ver-
bindung mit dem haus zum schiff genannt. ab dem 
16. Jahrhundert wohnten dann zahlreiche handwer-
ker, darunter der stadtseiler dietrich Früh, aber 
auch schreiner, schlosser, buchhändler, spezierer 
und Monteure darin. kurz vor dem abbruch beher-
bergte das haus einen coiffeursalon.
 im ausgegrabenen teil der schwanengasse 6 
kam ein grosser raum zum Vorschein, dessen boden 
aus quadratischen tonplatten auf einem Mörtelbett 
bestand und dessen wände neuzeitlich verputzt wa-
ren. das brandlagerbuch nennt 1857 für die schwa-
nengasse 6 vier stockwerke und einen getrömten 
keller, das heisst einen keller mit balkendecke.34 
Mangels erhaltener deckenaufschlüsse lässt sich 
der gefundene raum nicht eindeutig mit diesem kel-
ler in Verbindung bringen. in der hauptsächlich aus 
Mörtel und kalkbruchsteinen bestehenden Verfül-
lung des kellerraums kamen mehrere ganze Fla-
schen zu tage. 
 anhand der aufschriften konnte auf den Origi-
nalinhalt einiger davon geschlossen werden: Mehrere 
transparente Flaschen sind seitlich mit dem schrift-
zug «J. w. rausch kOnstanZ» versehen. 
 1890 vom deutschen Friseurmeister Josef wil-
helm rausch (1868–1935) gegründet, machte sich die 
Firma rausch schnell einen namen mit haarwasser 
auf der basis von kräuterextrakten und wurde zum 
hoflieferanten des Fürstenpaares leopold und an-
tonia von hohenzollern. Parallel zum haarwasser 

entwickelte rausch die erste flüssige haarwasch-
seife «champooing». spätestens um 1905 wurde da-
mit geworben, dass die Erfolge dem haarwasser zu 
«weltruf» verholfen hätten.35 auch die gefundenen 
Flaschen dürften einst dieses haarmittel enthalten 
haben.36 die Firma rausch ag hat heute ihren Fir-
mensitz in kreuzlingen und feiert 2020 ihr 130-jäh-
riges bestehen.
 Eine rund 17 cm hohe Flasche mit blumende-
kor trägt dagegen die aufschrift «Ed. Pinaud Paris». 
Édouard Pinaud (1810–1868) kaufte 1830 in Paris die 
an der rue saint-Martin gelegene Parfümerie «À la 
corbeille Fleurie», von der vermutlich der blumen-
korb stammt (abb. 11). 
 Ein Meilenstein für dieses unternehmen ist die 
weltausstellung 1855 in Paris. wohl nicht ohne hin-
tergedanken kreiert Pinaud anlässlich des besuchs 
der Queen ein Parfum mit dem namen «bouquet de 
la reine Victoria». diese fühlt sich geschmeichelt und 
Pinaud wird zum hoflieferanten der königin sowie 
von napoléon iii. das geschäft wird nach dem tod von 
Pinaud weitergeführt und erneut auf den weltaus-
stellungen prämiert.37 heute existiert die Marke im 
Zusammenschluss clubman© Pinaud weiter.38

 Eine andere Flasche trägt die aufschrift «dE 
baY Et co gEnEVE». auch hierbei handelt es sich um 
eine Parfümmarke. die Firma gehörte zu den aus-
stellern bei der Mustermesse basel (muba) 1925, die 
2019 nach 103 Jahren zum letzten Mal stattfand.
 all diese Parfum- und haarwasserflaschen 
dürften aus den beständen des coiffeursalons stam-
men, der sich beim abbruch des gebäudes schwa-
nengasse 6 (abb. 12) darin befand. — sb

abb. 11 Parfümflasche von Édouard 
Pinaud, Paris, aus der Zeit um 1900. 
Foto: Philippe saurbeck.
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abb. 12 Marktgasse, blick in richtung  
Fischmarkt um 1900. rechts im Vorder-
grund die gebäude schwanengasse 4  
(hotel zur blume) und schwanengasse 6 
(coiffeur). Foto: stabs al 45, 4-23.
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Die westmauer der schwanengasse 6 besteht aus 
bearbeiteten sandsteinquadern. Dies zeugt von ei-
nem vermögenden bauherrn. wer war er und was 
liess er mit diesem aufwändigen mauerwerk bauen?
 die westmauer der schwanengasse 6 lieferte 
eine Überraschung (abb. 4, mauer 1): ihre äussere, auf rund 
3 m erhaltene und gegen den Petersberg gerichtete 
schale besteht aus sauber gefügten bossenquadern 
(abb. 14). 
 die einzelnen Quader messen durchschnittlich 
80 × 30 × 40 cm. die bosse ist flach und weist einen 
randschlag von ca. 1,3 cm auf. Zangen- und wolfs-
löcher konnten bisher nicht festgestellt werden. die 
innere Mauerschale fehlt und der Mauerkern aus le-
sesteinen und grauem, sandig-kiesigem Mörtel wur-
de gegen den innenraum neuzeitlich verputzt. die 
bereits erwähnten glasflaschen stammen aus die-
sem angrenzenden raum, dessen boden aus den 
quadratischen tonplatten besteht (vgl. s. 96).
 diese bossen- oder buckelquader zeugen von 
steinmetzarbeiten und damit von einem vermögenden 
bauherrn, der sich mehr leisten konnte als die damals 
üblichen Mauern aus bruch- und lesesteinen. 
 gleichzeitig zeugen sie auch von effizientem 
bauen: die steine mussten lediglich an ihren stoss- 
und lagerfugen zugerichtet werden, die schauseite 
hingegen blieb bis auf den randschlag unbearbeitet. 
so liessen sich arbeitszeit und geld sparen. bossen-
quadermauerwerk gilt somit in der regel als «unfer-
tig». inwiefern diese «unfertigkeit» teilweise künst-
lerisch gewollt war, lässt sich meist nicht klären, auf 
jeden Fall war sie weit verbreitet. dies gilt zwar nicht 
für mittelalterliche stadthäuser, für diese ist die bau-
technik eher ungewöhnlich, aber umso mehr für bur-
gen (vor allem bergfriede), wehrbauten und wohn-/
adelstürme, wo sie spätestens ab dem 12. Jahrhun-
dert gut belegt ist.39 auch aus basel sind mehrere 
solcher bossenquadermauern bekannt,40 so zum 
beispiel an den türmen und toren der inneren stadt-
mauer, der grabenmauer der kleinbasler stadtmau-
er sowie den böschungs- und stützmauern bei der 

Pfalz und der alten universität beziehungsweise 
dem unteren kollegium.41 im Folgenden sollen ins-
besondere die bekannten bossenquadermauern aus 
der unteren basler talstadt betrachtet werden.
 als 1957 das hotel storchen am Fischmarkt 
(beim heutigen Parkhaus storchen) abgerissen wur-
de, kam ein quadratisches Fundament aus kalkstein-
quadern mit bossen und randschlag zu tage (abb. 13). 
 der turm hatte eine seitenlänge von 6,84 m 
und wurde in die Zeit zwischen 1150 und 1250 da-
tiert.42 noch zwei weitere türme der talstadt wei-
sen bossenquader auf: der salzturm an der schiff-
lände und ein namenloser, 1983 in der schneider-
gasse 12 entdeckter turm. bei letzterem war nur 
das Fundament komplett aus bossierten Quadern 
gefertigt, während oberhalb des gehniveaus zwar 
die Ecken durch bossenquader verstärkt und betont 
wurden, die wandflächen jedoch aus flachen werk- 
oder bruchsteinen bestanden.43 welche Funktion 
diese türme hatten, muss offen bleiben. nahelie-
gend erscheint eine doppelfunktion als lagerhaus 
und wehrturm analog dem salzturm.44 aus der tal-
stadt sind jedoch auch einige wohn- oder ge-
schlechtertürme bekannt, die von christoph Ph. 
Matt umfassend zusammengetragen und publiziert 
wurden.45 neben den türmen wurden bossenqua-
der jedoch desgleichen für die stützmauern des ka-
nalisierten birsigs im bereich der rheinmündung 
verwendet (abb. 15). 
 das Flussbett dürfte spätestens im späten 13. 
Jahrhundert in dieser Form bestanden haben.46 Von 
den grabungen Märthof (1980/1) und Fischmarkt 1 / 
tanzgässlein 3 (1981/16) ist je ein bossiertes Mauer-
fragment bekannt.47 wie diejenige der grabung auE 
(2018/25), lassen sie sich mit einer auf dem katas-
terplan von rudolf Falkner verzeichneten Mauer in 
Verbindung bringen und dienten somit zumindest in 
ihrer letzten Funktion als hausmauer.

die bossenquadermauer –  
eine Mauer für die Ewigkeit

abb. 13 1957 auf dem storchenareal  
entdecktes turmfundament aus dem 
12./13. Jahrhundert. Foto: abbs.
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abb. 14 bossierte westmauer  
der schwanengasse 6  
aus dem 13./14. Jahrhundert.  
Foto: adrian Jost.
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aufgrund der vorgestellten beispiele aus der tal-
stadt drängen sich für die bossenquadermauer der 
schwanengasse 6 drei hypothesen auf:

1. es handelt sich um die reste eines wohn- oder 
wehrturms. so reizvoll die deutung der neu ent-
deckten Mauer als rest eines turmes erscheint, ist 
sie doch die unwahrscheinlichste der drei Varianten. 
in diesem Fall hätten in einem annährend quadrati-
schen grundriss weitere Mauern, reste davon oder 
zumindest Mauergruben zu tage kommen müssen. 
dies ist nicht der Fall, obwohl sich die mutmassliche 
ausdehnung aufgrund der bossierten nordwestecke 
gut eingrenzen lässt.

2. es handelt sich um eine stütz- oder böschungs-
mauer, zum beispiel eine frühe birsigbefestigung. 
die Möglichkeit einer stützmauer erscheint eben-
falls wenig wahrscheinlich. Zwar ist davon auszuge-
hen, dass der birsig einst bis an den Petersberg he-
ranreichte. hierfür wurden bereits verschiedene 
Modelle – «birsigbucht», «birsiginsel» und «birsig-
delta» – diskutiert,48 wovon zumindest Ersteres mit 
sicherheit zu verwerfen ist. allerdings floss der bir-
sig ab dem Ende des 13. Jahrhunderts bereits in dem 
weiter östlich verlaufenden bett, welches fast 600 
Jahre bestand haben sollte. da die Mauer der gra-
bung 2018/25 über stilistische Vergleiche am ehes-
ten ins 13. Jahrhundert zu datieren ist,49 würde dies 
bedeuten, dass in kurzer Folge zwei bauprojekte zur 
kanalisierung des birsigs realisiert worden wären. 
dies erscheint wenig plausibel.

3. es handelt sich um eine repräsentative Fassade 
eines mittelalterlichen Profanbaus. Zu favorisieren 
ist demzufolge die deutung als Fassade eines mit-
telalterlichen hauses, in dem gewohnt und gearbei-
tet wurde. wer der auftraggeber war, ist unklar, er 
scheint aber über genügend finanzielle Mittel und ein 
entsprechendes repräsentationsbedürfnis verfügt 
zu haben, um mit solchen werksteinen bauen zu las-
sen. Eine günstigere Variante stellen eventuell die 
mit sandstein verkleideten Mauern entlang der ach-
se stadthausgasse – Fischmarkt – spiegelgasse dar. 
da sie sich nicht mit Mauern des Falknerplans in de-
ckung bringen lassen, wurde auch für sie bereits 
überlegt, ob es sich um eine alte wehrmauer – 
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die burkhardsche stadtmauer allerdings kann heu-
te mit sicherheit ausgeschlossen werden – oder 
eine birsigbefestigung handeln könnte.50 bereits in 
der älteren Forschung oder bei untersuchungen in 
den späten 1990er-Jahren wurden an dieser stelle 
frühe steinbauten einer Oberschicht erkannt, die 
im 13. Jahrhundert koordiniert abgebrochen worden 
waren.51 wurde im rahmen dieses städteplaneri-
schen Eingriffs also eine repräsentative achse durch 
den häuserblock am Petersberg unterbrochen und 
in richtung des neu kanalisierten birsigs verscho-
ben? Ebenfalls nicht restlos geklärt ist, ob der zu 
tage gekommene teil des bossenquadermauer-
werks einst überhaupt sichtbar war. Es wäre denk-
bar, dass analog zum turm an der schneidergasse 12 
nur die unterirdischen Fundamente in dieser technik 
ausgearbeitet waren. Ein archäologisch nachgewie-
sener kanal auf höhe der zweitobersten erhaltenen 

steinlage, der zudem auch auf dem Falknerplan ver-
zeichnet ist, zeigt, dass die Mauer bereits vor dem 
abbruch der schwanengasse 6 im boden verschwun-
den sein muss.
 dank zeitnaher kommunikation zwischen der 
archäologischen bodenforschung basel-stadt, der 
kommission für bodenfunde, dem amt für umwelt 
und Energie und den architekten von jessenvollen-
weider architektur kann der nordteil der Mauer er-
halten und in den neubau integriert werden. Für das 
Mauerstück ist ein separater raum vorgesehen, in 
dem geschichte und archäologie der talstadt und 
des Petersbergs vermittelt werden sollen. — sb

abb. 15 blick den birsig entlang in richtung rhein in der zweiten 
hälfte oder am Ende des 19. Jahrhunderts. die kanalmauern sind 
bossiert. Foto: Eth E-Pics. ans_05459-012-al-Fl.
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Die erneuerung von wasser- und stromleitungen so-
wie der kopfsteinpflästerung des marktplatzes im 
Jahr 2019 ermöglichte einen einblick in die letzten 
rund 1000 Jahre dieses zentralen basler ortes, der 
bisher nur punktuell untersucht werden konnte.52

 Zwischen Januar und Februar 2019 wurden am 
Marktplatz neue werkleitungen verlegt.53 die dafür 
nötigen gräben massen 51 × 0,6 × 1,3 m beziehungs-
weise 111 × 0,4 × 0,8 m. dies entspricht rund 75 m3 
aushub, der archäologisch begleitet und teilweise 
gegraben werden musste. dabei kamen mehrere ge-
bäudemauern, böden und nutzungshorizonte zum 
Vorschein. 
 anschliessend wurde von März bis Oktober 
2019 die kopfsteinpflästerung erneuert.54 während 
dieser Phase der Oberflächengestaltung konnten 
mehrere Mauerkronen, die sich zuvor oft schon in 
Form von leichten wölbungen auf dem Platz abge-
zeichnet hatten, dokumentiert werden. ausserdem 
wurden unter der ersetzten Pflästerung von 1903 
zwei ältere Phasen angetroffen. diese neuzeitlichen 
bodenbeläge bestanden aus roten sandsteinen und 
kalksteinen, die in ein sand-kies-bett gesetzt wor-
den waren.
 die ältesten während dieser Massnahme ge-
machten Funde stammen aus dem 11./12. Jahrhun-
dert.55 Ältere untersuchungen in der Eisengasse be-
legen eine besiedlung des areals sogar schon ab 
dem 10. Jahrhundert.56 aufgrund der hochwasser-
gefährdeten ufersituation des birsigs ist in dieser 
Zeit nicht von einer flächigen arealnutzung auszuge-
hen. allerdings lassen sich die frühen siedlungsspu-
ren nicht abschliessend beurteilen, da die nötigen 
Eingriffe der modernen grabungsprojekte nicht un-
ter die Fundamente der späteren gebäude reichten. 
die römische strasse, die im bereich der Freien 
strasse verlief, dürfte südlich des Marktplatzes den 
birsig überquert und linksseitig weitergeführt ha-
ben.57 2018 wurden möglicherweise reste davon un-
ter dem spiegelhof entdeckt.58

 Ende des 12. Jahrhunderts ist erstmals ein 
kornmarkt erwähnt 59 – ein name, der dem heutigen 
Marktplatz bis ins 19. Jahrhundert erhalten blieb. die 
ursprünge des kornmarkts liegen auf der linken bir-
sigseite, in der südwestecke des heutigen Platzes, 
und nahmen damals nur eine kleine dreieckige Flä-
che ein (abb. 18). neben Münsterplatz, Fischmarkt und 

rümelinsplatz war er allerdings nur einer von meh-
reren «Marktplätzen».
 ab 1257 ist am kornmarkt ein rathaus, die do-
mus communitatis, belegt. Es lag rechts des birsigs 
ungefähr dem heutigen rathaus gegenüber.60 in 
letzteres, damals noch haus zum angen genannt, 
zog der rat 1344 ein. Ob dies in Folge der hochwas-
sergefahr durch den noch offenen birsig geschah, ist 
unklar. die Verbindung Markt und rathaus ist zentral 
für die mittelalterliche stadt, da aufsicht und schutz 
des handels zu den wichtigen aufgaben (und Einnah-
mequellen) der Obrigkeit gehörten. ausserdem wur-
den vor dem rathaus ab dem 14. Jahrhundert politi-
sche Verbrecher verurteilt, was mehrmals in einer 
hinrichtung gipfelte. als 1377 ein Quartierbrand die 
südostecke des heutigen Marktplatzes verheerte, 
nutzte der rat die chance und begann mit einem der 
ersten erkennbaren städteplanerischen Eingriffe. 
um den kornmarkt als neuen (hauptmarkt-)Platz zu 
etablieren, wurden die niedergebrannten liegen-
schaften aufgekauft und eingeebnet sowie der birsig 
im gesamten entstehenden Platzbereich über-
wölbt.61 die grundrisse der damals abgebrannten 
häuser haben sich unter dem Platz erhalten und 
wurden bereits bei früheren grabungen aufgedeckt. 
christoph Ph. Matt und dagmar bargetzi postulier-
ten anhand dieser befunde vier gebäude (b, d, E und 
F) sowie zwei mutmassliche bauten oder gässlein (a 
und c) (abb. 18). 
 bei der grabung von 2019 wurden weitere res-
te der westmauer des gebäudes b dokumentiert. 
leider waren die kulturschichten innerhalb dieses 
gebäudes – wohl durch die Einplanierung des ab-
bruchschutts nach dem brand – stark gestört. ledig-
lich ein kleiner teil eines tonplattenbodens konnte 
noch intakt aufgenommen werden. 

der Marktplatz – ein beispiel  
früher stadtplanung
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aus dem abbruchschutt im nördlichen gebäudeteil 
stammen einige napfkacheln des 12./13. Jahrhun-
derts. Zusätzlich zu diesen bereits bekannten häu-
sern konnten nördlich davon reste eines weiteren 
(gebäude g) festgestellt werden.62 Zum Vorschein 
kamen die nördliche Mauer, die südwestliche Mauer-
ecke und ein tonplattenboden. die Mauern bestehen 
aus grossen sand- und kalksteinblöcken, der ton-
plattenboden aus rechteckigen Ziegelsteinen (abb. 16). 
 die neuen Platzverhältnisse scheinen bis ins 
19. Jahrhundert hinein ausreichend gewesen zu sein. 
auf dem Marktplatz beziehungsweise kornmarkt 
wurden anlässe von historischer bedeutung abge-
halten. so wurde hier zum beispiel am 13. Juli 1501 
beim beitritt basels zur Eidgenossenschaft der bun-
desbrief verlesen und beschworen.
 die gebäude des nördlichen häusergevierts an 
der ehemaligen sporengasse sind besser bekannt. 
dies, da sie zum einen auf den Plänen von Merian, 
löffel und Falkner verzeichnet sind und zum anderen 
zahlreiche Zeichnungen und Photographien von ih-
nen existieren (abb. 17). 
 bei der jüngsten ausgrabung kamen zahlreiche 
reste der brandmauern dieser gebäude zum Vor-
schein. in den häusern befanden sich im 14. Jahr-
hundert unter anderem die erste lokalisierbare 
Münzstätte basels (vgl. s. 109–111) sowie die soge-
nannte schol, schlachthaus und Verkaufsstelle für 
Fleisch (vgl. s. 116–119). Ende der 1880er-Jahre wur-
de auch dieses Viertel abgebrochen, woraufhin der 
Marktplatz seine heutige grösse erreichte. in der 
Folge dieses städtebaulichen Eingriffs wurde des-
gleichen das rathaus, das nun nicht mehr an einer 
Ecke, sondern zentral am Platz stand, vergrössert 
und erhielt zudem seinen turm. — Js

abb. 16 tonplattenboden von  
gebäude g. Foto: Philippe saurbeck.
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bei der erneuerung einer wasserleitung kam 
mitten unter dem marktplatz ein rostiges stück 
eisen zum vorschein. bei den konservierungs-
arbeiten erwies sich das objekt als möglicher ar-
chäologischer glücksfall: ein münzstempel des 
13./14. Jahrhunderts.
 als mitten auf dem Marktplatz, direkt gegen-
über dem heutigen rathaus, eine wasserleitung er-
neuert wurde, trat im Profil des sehr engen gra-
bens ein rostiges stück Eisen zu tage, welches 
leicht mit einem rohrfragment zu verwechseln ge-
wesen wäre (abb. 19). 
 als jedoch nach einer röntgenaufnahme die 
korrosionsreste durch unsere konservatorin ent-
fernt worden waren, zeigte sich ein 9,6 cm langer 
massiver schaft mit einem durchmesser von 1,9 cm. 
das eine Ende des schafts weist deutliche schlagspu-
ren auf, wodurch es pilzförmig verformt ist. das an-
dere Ende ist stark korrodiert, rau und porös (abb. 20). 
 Es dürfte sich mit grosser wahrscheinlichkeit 
um einen Oberstempel handeln, mit dem Münzen ge-
prägt wurden. Zunächst wurden aus Metallplatten 
schrötlinge geschnitten. Mit einem oder mehreren 
hammerschlägen auf den Münzstempel wurden die-
se dann zu Münzen geprägt.
 leider blieben sowohl der versuchte nachweis 
von Edelmetallresten mittels röntgenfluoreszenz-
analyse (rFa) an der universität bern als auch die 
rekonstruktion eines Münzbildes auf der Prägeseite 
erfolglos. Von einem solchen Münzbild hätte sich der 

Münztyp und damit eine datierung ableiten lassen. 
Es besteht aber die hoffnung, dass mit einer zukünf-
tigen computertomographie noch reste eines sol-
chen erkannt werden können. bis dahin kann nicht 
ganz ausgeschlossen werden, dass es sich bei dem 
Objekt um eine andere art schlagstempel, zum bei-
spiel eine Punze, handelt.
 der Fundort und die Form allerdings legen eine 
interpretation als Münzstempel und eine datierung 
ins 13./14. Jahrhundert nahe: Einer Verkaufsurkunde 
vom 20. Juli 137863 ist zu entnehmen, dass bürger-
meister und rat von basel einem konrad Ostertag, 
bürger von basel und «gârtner» für 250 Florentiner 
gulden eine haus- und hofstatt «nebent den kuttel-
gederm (schol, anm. d. a.; vgl. s. 116) und stosset 
auf den kornemergt brunnen» verkauften, in wel-
cher sie «gemùntzet haben» beziehungsweise «das 
da unser mùntzhus waz». Es muss also bis kurz vor 
dem Quartierbrand von 1377 eine Münzprägestätte 
mitten auf dem heutigen Marktplatz gestanden ha-
ben. sie befand sich dort, wo ab 1395 das haus 
«Phawenberg» beziehungsweise «Pfaueneck» be-
legt ist (abb. 21).64

 Vermutlich war die Münze auf dem kornmarkt 
aber bereits 1373 aufgegeben worden. in diesem Jahr 
verpfändete der bischof sein recht Münzen zu prägen 
an die stadt. in Folge dessen entstanden weitere 
Münzprägestätten, überliefert sind solche unter an-
derem an der Freien strasse (14./15. Jh.), beim Fisch-
markt (Mitte 15. Jh.), am kellergässlein (16./17. Jh.) 
und am Münzgässlein (17./18. Jh.).65 die kornmarkt-
Münze ist ein beispiel dafür, dass die gebäude des 
bischöflichen Machtapparates sich nicht ausschliess-
lich «auf burg» – dem Münsterhügel –, sondern auch 
in der talstadt befanden.
 sollte sich bei den weiteren untersuchungen 
eine interpretation als Münzstempel erhärten las-
sen, wäre dies ein glücksfall für die Forschung. Mit-
telalterliche Münzstempel haben sich nur sehr sel-
ten erhalten.66 nicht zuletzt, weil Prägewerkzeuge 
oft am Ende ihrer Verwendungszeit vernichtet wur-
den, um Fälschungen vorzubeugen. — Js

Ein ungewöhnlicher Fund –  
der mögliche Münzstempel

abb. 17 Marktplatz richtung sattel-
gasse (links) und sporengasse 
(rechts) vor 1870. Foto: stabs al 
45, 2-17-2.
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abb. 19 Zustand des Münzstempels vor 
der konservierung. Foto: kati bott.

abb. 20 Zustand des Münzstempels nach 
der konservierung. Foto: Philippe  
saurbeck.
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abb. 21 haus zum Pfaueneck vor 
 1890. Foto: stabs nEg 7896.
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im Fundament der sporengasse 8 war ein werk-
stein mit würfelfries sekundär verbaut. von wo 
könnte er ursprünglich stammen?
 Ein spätromanisches bauteil wurde im Funda-
ment des 1816/17 abgebrochenen und danach neu 
errichteten hauses sporengasse 8 aufgedeckt. Es 
gelangte in Zweitverwendung als baumaterial in ein 
Fundament des kellerbereichs der am Ende des 13. 
und in der Mitte des 14. Jahrhunderts erstmals er-
wähnten häuserzeile sporengasse 2–8.67 Eine wei-
tere im selben Fundament verbaute spolie dürfte 
aus der frühen neuzeit stammen und damit ein re-
lativ junges alter des Fundaments anzeigen. 
 der längliche werkstein ist an der schauseite 
mit einem dreizeiligen würfelfries mit viertelbogen-
förmigem Querschnitt ausgestaltet. Über der oberen 
würfelzeile springt der zur Platte gearbeitete werk-
stein um wenige Zentimeter vor (abb. 22). 
 würfelfriese gehörten zu den geläufigen bau-
ornamenten der spätromanik. ihr ursprung ist nicht 
gesichert, könnte aber am Oberrhein liegen. in der 
ersten hälfte des 12. Jahrhunderts sind sie aller-
dings bereits bei der ersten bauetappe des Zürcher 
grossmünsters festzustellen. sie unterscheiden 
sich insbesondere durch die herausarbeitung aus ei-
nem durchgehenden stab von den röllchenfriesen, 
wie sie beispielsweise in Murbach um 1130 in Er-
scheinung treten.68 als wichtiger impuls für ihre Ver-
breitung wird sicherlich ihre Verwendung als bau-
ornament am langhaus der Erzbistumskathedrale 
in besançon (12./13. Jh.) sowie am spätromanischen 
basler Münster (1180–1230) zu werten sein. Zumin-
dest wurden kirchen im bistum basel beziehungs-
weise Erzbistum besançon zeitgleich oder in unmit-
telbarem anschluss daran häufig mit entsprechen-
den würfelstabfriesen ausgestattet: die stiftskirche 
st. ursanne, die Pfarrkirchen gebweiler, sigolsheim, 
türkheim, Pfaffenheim, kayserberg, Jebsheim und 
ruffach sowie das kloster schöntal bei langenbruck 
und das Freiburger Münster enthalten in unter-
schiedlichem Masse würfelstabfriese als bauzierde. 
Offenbar war der würfelstabfries aber nicht überre-
gional in Mode: im benachbarten bistum strassburg 
ist er nicht anzutreffen.
 das am nächsten liegende Vergleichsobjekt be-
findet sich denn auch am basler Münster. die Ähn-
lichkeiten in der Formensprache sind augenfällig, in 

beiden Fällen haben wir es mit einem aus einem stab 
gearbeiteten dreizeiligen würfelfries zu tun. aller-
dings ist der Fries am basler Münster in den dimen-
sionen um rund die hälfte grösser. die würfel sind 
dort ca. 9,5 cm breit, während sie am werkstein vom 
basler Marktplatz die breite von 6 cm nicht über-
schreiten. Entsprechend sind die übrigen dimensi-
onen im Verhältnis zum Münsterfries kleiner, in der 
Massstäblichkeit jedoch in sich kongruent. der 
werkstein vom Marktplatz ist aber weitaus weniger 
sorgfältig gearbeitet. Offenbar wurden nur die ver-
tikalen linien angerissen und sauber ausgeführt, 
die eigentlichen Fehlstellen zwischen den würfeln 
weisen dann eine weit weniger einheitliche linien-
führung auf.69 Überzogen wurde der Fries mit einer 
einfachen kalkschlämme oder -tünche. Es kann 
also weitgehend ausgeschlossen werden, dass der 
werkstein für das Münster geschaffen wurde oder 
vom Münster selbst stammt. Es erscheint jedoch 
durchaus wahrscheinlich, dass der Münsterfries als 
Vorbild diente.
 Möchte man den bestand an profaner romani-
scher bauzier zum Vergleich heranziehen, ist schnell 
festzustellen, dass dieser überschaubar ist und bau-
ornamente nur im ausnahmefall und oft fragmenta-
risch erhalten sind. ganz in der nähe des Münsters, 
im südlichen Vorgelände des Münsterhügels, stand 
zwischen der rittergasse und dem luftgässlein an 
der inneren stadtmauer die dompropstei. auf deren 
areal, in den Quellen erstmals 1237 erwähnt, befan-
den sich verschiedene gebäude, unter anderem der 
dompropsteihof und auch eine Marienkapelle (belegt 
1283). aus der 1826 abgebrochenen dompropstei ha-
ben sich verschiedene spätromanische bauteile er-
halten, unter anderem ein rundbogenfenster und ein 
blendbogen, der – natürlich allerdings viel kleiner – 
stilistische Ähnlichkeiten mit den speichen des 
glücksrads des basler Münsters aufweist (dendro-
datiert auf 1224/25).70 die aussage des letzten besit-
zers des dompropsteihofs vor dem abbruch, Johann 
Jakob bachofen-Merian, lässt darauf schliessen, 
dass seinerzeit noch weitere romanische bauteile 
erhalten waren: am «grossen gebäude unter dem 
dachhimel» soll nämlich eine weitere bauzierde zu 
sehen gewesen sein – notabene ein steinerner wür-
felfries.71 — Mb

Ein aussergewöhnlicher stein –  
eine bedeutende spolie
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abb. 22 spätromanische spolie mit würfel -
fries aus dem Fundament der sporengasse 8. 
Foto: Philippe saurbeck.
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zwischen der Flucht der heutigen sattelgasse und 
dem Haus marktplatz 5 stand bis 1988 quer zum 
heutigen marktplatz die sogenannte grosse schol. 
während rund 600 Jahren wurden hier tiere ge-
schlachtet, gemetzgert und verkauft.
 im Zunftbrief der Metzger von 1248 ist unter an-
derem der handel mit Fleisch geregelt. darin veran-
kert ist eine gemeinsame Verkaufsstelle, die soge-
nannte schol. ab diesem Zeitpunkt durfte nur noch 
in den städtisch kontrollierten «scholen» geschlach-
tet, gemetzgert und Fleisch verkauft werden. diese 
bestimmung wurde erst wieder Mitte des 19. Jahr-
hunderts auf druck von benachteiligten Metzgern ge-
lockert.72 die herkunft des begriffs «schol» wurde 

vielfach diskutiert: daniel a. Fechter führte den na-
men auf den lateinischen ausdruck scalae, stufen, 
zurück – für ihn ein hinweis auf die (treppen-)stufen, 
die zum gebäude und den Fleischverkaufsbänken 
führten. Er erwähnt zudem, dass im Mittelalter auch 
von den «schalen» gesprochen wurde und hält fest, 
dass sich dies kaum auf die waagschalen der 
Fleischwaagen beziehen könne.73 am mittelhoch-
deutschen wort «schâle» beziehungsweise «schâl» 
setzen weitere, von albert gessler, gustav adolf sei-
ler74 und Johann Jakob spreng75 geäusserte Erklä-
rungen an. dieses «schâl» verweise auf das schälen/
aushäuten von rindern oder auf bestimmte Fleisch-
teile an hüften und schwanz der geschlachteten tie-
re. letzteres ergibt wenig sinn, da bereits gessler 
für rheinfelden (14. Jh.) die Verwendung des begriffs 
«brotschol» beziehungsweise «brotschalen» er-
wähnt, der eine brotbank, also eine Verkaufsstelle 
für brot bezeichnet.76 Vielleicht liegt gerade im wort 
«bank» der schlüssel zur lösung, sei es nun eine 
Fleisch-, eine brot- oder sonstige Verkaufsbank. 
dann wäre hier eine bedeutung als «ansammlung 
von» (Metzgern/Fleisch/brot etc.) gegeben. im Fran-
zösischen etwa wird ein Fischschwarm als «banc de 
poisson», im Englischen als «school of fish» bezeich-
net. auch im deutschen spricht man von Fischschu-
len. sprachwissenschaftlich muss die Frage an die-
ser stelle aber offen bleiben. 

Von kottigen Massen und gedärmen – 
die grosse schol

abb. 23 reste der grossen schol: 
kalkbruchsteinpfeiler mit  
einem anbau aus baukeramik.  
die braunen schichten ent- 
halten zahlreiche tierknochen. 
Foto: Fabian bubendorf.

abb. 24 Fleischbänke (Verkaufs-
stelle) der alten schol an  
der sporengasse 12 (heute Markt-
platz). Johann Jakob schneider 
1869. bild: stabs bild schn.21.
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weiter berichtet ein autor des 17. Jahrhunderts, dass 
der name auf eine jüdische schule zurückgehe77 – 
eine Erklärung, die eher zu verwerfen ist. Zwar ge-
hörten einige häuser im bereich des heutigen Markt-
platzes im 13./14. Jahrhundert Mitgliedern der ers-
ten beiden jüdischen gemeinden. allerdings befan-
den sich die auch als «Judenschule» bezeichneten 
synagogen in der gerbergasse 14 beziehungsweise 
am grünpfahlgässlein.78 Eine endgültige Entschei-
dung ist hier daher nicht möglich. auf jeden Fall blieb 
der begriff «schol» bis zum abbruch der grossen 
schol am Marktplatz Ende des 19. Jahrhunderts im 
basler sprachschatz erhalten und bezeichnete die 
städtischen schlacht- und Fleischverkaufsstellen.79

 bei der grabung 2019 konnten reste der nörd-
lichen sowie südlichen Parzellenmauern der grossen 
schol, die auch als «alte schol» bezeichnet wurde, 
dokumentiert werden. Zudem kamen in deren Zent-
rum zwei Pfeilerfundamente aus kalkbruchsteinen 
zum Vorschein (abb. 23).
 die nutzungshorizonte enthalten erwartungs-
gemäss zahlreiche knochenreste. bei einer ersten 
durchsicht wurden mehrheitlich Zähne, unterkiefer-
fragmente und Fussteile festgestellt, was dem er-
warteten bild von Metzgereiabfällen entspricht. 
Mehrheitlich stammen sie von erwachsenen rin-
dern; knochen von kälbern sind weniger häufig. 
noch seltener sind reste von schafen/Ziegen und 
schweinen. die zahlreichen auch kleinsten knochen-
splitter sowie die vereinzelten bissspuren von hun-
den zeugen zugleich von den prekären hygienever-
hältnissen im 19. Jahrhundert, wie sie von sanitäts-
kommissar gysin festgestellt werden mussten. so 
könnten diese knochensplitter reste der «kottigen», 
eine kruste bildenden Masse sein, von der er berich-
tet und welche für kunden eine hohe rutschgefahr 
darstellte. Zudem sollen schlachtabfälle stundenlang 
liegengelassen worden sein.80 Obwohl diese hygiene-
bedingungen im 19. Jahrhundert oft als «mittelalter-
lich» verschrien wurden, zeugen zahlreiche Quellen 
davon, dass bereits im Mittelalter wasserverschmut-
zung, mangelhafte abfallentsorgung und üble gerü-
che zu konflikten mit nachbarn und Obrigkeit führten 
und entsprechend geahndet wurden. die Vorstellung 
eines schmutzigen, stinkenden und «finsteren» Mit-
telalters – insbesondere im gegensatz zu einem hy-

gienebewussten, aufgeklärten 19. Jahrhundert – ist 
somit definitiv zu revidieren.81

 die arbeitsprozesse in der schol lassen sich 
mittels bild- und schriftquellen des 19. Jahrhun-
derts gut rekonstruieren (abb. 24): das schlachtvieh 
wurde von der sattelgasse an der südwestseite aus 
in das hölzerne schinthaus geführt. dieses lag direkt 
über dem noch nicht vollständig überwölbten birsig 
(abb. 25), so dass schlachtabfälle zur Entsorgung direkt 
hinuntergeworfen werden konnten.82 
 nach der schlachtung prüften städtische 
Fleischschauer die Qualität des Fleisches. war diese 
in Ordnung, konnte es auf den bänken (Verkaufsthe-
ken) im nordöstlichen teil in den Verkauf gehen. Min-
derwertiges, als «finnig» bezeichnetes Fleisch – die 
larven von bandwürmern werden «Finnen» genannt 
– durfte nur in der angrenzenden «finnigen schol» 
verkauft werden. ausser beim Marktplatz gab es ab 
dem 15. Jahrhundert in basel noch zwei weitere 
scholen: eine «obere»83 beziehungsweise «neue 
schol» bei der barfüsserbrücke und eine in kleinba-
sel – ebenfalls in unmittelbarer nachbarschaft zum 
kleinbasler rathaus gelegen – an der Ecke greifen-
gasse / untere rheingasse.84

 neben der schol kamen bei den grabungen 
noch Mauerreste eines weiteren für die basler Metz-
gerzunft wichtigen gebäudes zum Vorschein: direkt 
neben der schol, an der ehemaligen sporengasse 10, 
stand das 1375 erstmals erwähnte haus zum regen-
bogen. 1423 erwarb die E. E. Zunft zu Metzgern die-
ses als Zunfthaus.
 Mit der Eröffnung des neuen schlachthofs an 
der Elsässerstrasse 1870 und der Zulassung des 
hausverkaufs von Fleisch wurde auch die schol am 
Marktplatz obsolet und geschlossen. 1888 wurde sie 
zusammen mit dem Zunfthaus und weiteren gebäu-
den des häuserviertels abgerissen, was der letzten 
Vergrösserung des Marktplatzes und damit seiner 
heutigen Form den weg ebnete.85 — Js
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abb. 25 die grosse schol lag direkt über  
dem birsig, so dass schlachtabfälle schnell  
entsorgt werden konnten (Mitte 19. Jh.).  
Foto: Eth E-Pics ans_05459-008-al-Fl.



  | 119118Jahresbericht 2019



Entwicklung talstadt

anmerkungen

1	 coop basel acV 1983, 110; www.barfi.ch/
news-basel/das-groesste-schaufenster- 
der-stadt-der-blaser-brachte-das-hobby- 
laedele-nach-basel (03.06.2020).

2	 Pajor 2019, 31.

3	 Vgl. u. a. Pajor 2019.

4	 Vgl. u. a. d’aujourd’hui, lavicka 1982.

5	 Vgl. u. a. d‘aujourd’hui, Matt 1993; berger 
2003; Matt 2019; Flatscher, graber 2020.

6	 Vgl. u. a. berger 1963; rippmann et al.  
1987, 52–59; Matt 2008.

7	 Vgl. Matt 2019, 206–208.

8	 Vgl. u. a. Matt 2019, 209–211.

9	 Vgl. u. a. nagel et al. 2006, 15.

10	 billo et al. 2018.

11	 Vgl. www.aue.bs.ch/dam/jcr:20265b5b-dd9c-
4b8a-8f8b-de1913cff304/neubau_auE-bs.pdf 
(07.03.2019).

12	 Mehr infos zum bauprojekt unter kanton  
basel-stadt – Minergie schweiz: neubau  
auE bs www.neubau-aue-bs.ch/ (20.02.2020).

13	 Für die gute und effiziente Zusammenarbeit 
danken wir insbesondere sven kowalewsky 
und anna-Mira lüssow (jessenvollenweider 
architektur), Olivia geiger, Philippe schneider 
und robin breisacher (b+p baurealisation ag), 
rené bannholzer, thorsten Opitz, toni Pepperl 
und der bauequipe (Erne ag), Martin nydegger 
(sJb kempter Fitze ag) sowie claus brüchert, 
giuseppe Piazza, Jean-Patrick Metzger (alle 
Jsd) für die gastfreundschaft am spiegelhof, 
dessen lager- und waschplatzräumlichkeiten 
wir auch nach abschluss der dortigen grabung 
(2017/45) nutzen durften.

14	 Möhle 2016, 34–39.

15	 nagel et al. 2006, 534–536.

16	 Matt 1998a, 47–51; vgl. Matt, Jaggi 2011.

17	 Vgl. berger 1963; billo et al. 2018.

18	 Vgl. storz-schumm 1992.

19	 Vgl. billo et al. 2018.

20	 berger 2003, 153–154.

21	 schmaedecke 1998; kamber 2008.

22	 beilke-Voigt 2007, 143–145, 173, 180–187.

23	 Es gibt mindestens zwei weitere häuser  
zum angen in basel: an der stelle des heuti-
gen rathauses (vgl. Möhle 2019) und an  
der st. Johanns-Vorstadt 4 (samnung der  
beginen; vgl. degler-spengler 1970, 84).

24	 Original: stabs klosterarchiv st. Maria  
Magdalena E, pag. 334, zitiert nach stabs  
hgb 1 190/28.

25	 signori 2001, 93.

26	 Original: stabs Frönungsbuch, zitiert nach 
stabs hgb 1 190/26.

27	 Vgl. stabs hgb 1 190/25; stabs haus-
urkunden 354.

28	 Vgl. stocker 1890, 97–134; basler bauten  
www.basler-bauten.ch/index.php?option=com_
content&view=article&id=321%3agasthof-zur-
blume (14.03.2019).

29	 triet et al. 2006, 20–21.

30	 der name stammt vermutlich von hans  
Morhuser dem Platner (rüstungsschmied), 
der im Frönungsbuch am 15. März 1587  
als bewohner genannt wird. Vgl. stabs  
hgb 1 190/28.

31	 stocker 1890, 133–134.

32	 Eventuell zurückzuführen auf Peter billung, 
domherr des klosters «sankt lienhart ze  
basel». Vgl. stabs, gerichtsbuch der mehre-
ren stadt a 11.12.13.

33	 Original: stabs gerichtsarchiv a2, 1399  
samstag nach lucie, zitiert nach stabs  
hgb 1 190/29.

34	 Freundlicher hinweis norbert spichtig.  
Vgl. dazu Matt, Jaggi 1991, 201: «‚gedrömt‘ 
(getrömt) bedeutet, dass der keller mit  
einer holzbalkendecke versehen war (im  
gegensatz zu einem gewölbekeller).»

35	 Vgl. www.rausch.ch (28.02.2020); www.brand-
history.com/j-w-rausch-konstanz/j-w-rausch- 
konstanz (28.02.2020).

36	 grosser dank für die freundliche auskunft  
gebührt Fabienne sutter (rausch ag  
kreuzlingen).

37	 Pinaud Paris www.ed-pinaud.com/notre- 
histoire/ (24.02.2020).

38	 clubman© Pinaud www.clubman.com/ 
clubman-story/index.html (24.02.2020).

39	 Vgl. u. a. reicke 1995; rdk 3 (1950) 44–47  
s. v. buckelquader (Fritz Viktor arens).

40	 Vgl. u. a. grabung Märthof 1980/01 Mauer 1  
in Fl. 13 (s. lavicka 1982).

41	 berger 1963, 22, 111.

42	 berger 1963, 22 mit taf. 9. 10.

43	 Matt 2019, 209.

44	 berger 1963, 23.

45	 Vgl. u. a. Matt 1998b; Matt 2019.

46	 berger 1963, 25; d’aujourd’hui, lavicka 1982; 
Matt 2004; Matt 2019, 214.

47	 grabung Märthof 1980/01 Mauer 1 in Fl. 13 
(vgl. Matt 1981); grabung Fischmarkt 1 /  
tanzgässlein 3 1981/16 (vgl. lavicka 1982).

48	 Vgl. u. a. berger 1963, 24–25; d’aujourd’hui, 
lavicka 1982, 307–313; graber 2019, 138.

49	 Vgl. etwa schloss grüningen Zh (bergfried); 
burg uster Zh, wehrhafter wohnturm  
(s. reicke 1995, 125–127, 133).

50	 Vgl. u. a. berger 1963, 24–25; Fischmarkt 10, 
in: bZ 78 (1978), 210–212.

51	 Matt 1998a, 48–49.

52	 Vgl. Matt, bargetzi 2008; Matt 2011.

53	 Für die gute Zusammenarbeit danken wir 
herzlich Patric thalmann (aegerter und  
bosshardt ag), roland reich, Mamuti dzelilj 
und team (reich ag), Marc spichty und  
andreas schaffner (tiefbauamt), attila simon 
(iwb), Markus schenker (Veranstaltungen 
Marktplatz) und heinz stehle (kantonspolizei, 
dienst für Verkehrssicherheit).

54	 Zusätzlich zu den bereits genannten Personen 
bedanken wir uns bei Victor Pensa, Peter  
leuenberger, ramazan behrami, Francesco 
de Marco und Mitarbeitern (Pensa ag).

55	 so etwa die hochmittelalterliche keramik-
scherbe inv.-nr. 2019/1.27.

56	 Vgl. d’aujourd’hui 1990, 17.

57	 Vgl. u. a. asal 2017, abb. 219.

58	 Vgl. graber, billo 2019.

59	 1. März bis 31. august 1193 (vgl. bub 1, nr. 65, 
44–45).

60	 Zum standort dieses ersten rathauses vgl.  
u. a. wackernagel 1959; Möhle 2006, 382; Matt, 
bargetzi 2008, 107.

61 Möhle 2014, 10; Möhle 2019, 2–5.

62	 das gebäude befindet sich in demjenigen  
bereich, in dem bereits auch das haus zum 
riesen, das älteste basler rathaus, vermutet 
wurde. Eine eindeutige identifizierung ist  
jedoch nicht möglich. Vgl. u. a. wackernagel 
1959; Möhle 2006, 382; Matt, bargetzi 2008, 
107.

63	 bub 4, nr. 437, 424.

64	 bub 5, nr. 219, 222.

65	 Für einen umfassenden Überblick zu den 
Münzprägestätten basels und zum städtischen 
Münzwesen vgl. u. a. Matt 2015; Matzke 2015.

66	 Zäch 2007, 348.

67	 Möhle 2006, 384. 

68	 schmaedecke 2020, 192.



  | 121120Jahresbericht 2019

69	 grosser dank für die wertvollen hinweise zur 
steinbearbeitung geht an bianca burkhardt 
(Münsterbauhütte basel). 

70	 Meier 2019, 101.

71	 nagel 2006, 245–254.

72	 Vgl. u. a. haenger 2001, 42–43, 65, 69–70.

73	 Fechter 1856, 50.

74	 seiler 1879, zitiert nach gessler 1888.

75	 spreng 1768, zitiert nach gessler 1888.

76	 gessler 1888, 197.

77	 weigel 1698, 492.

78	 näher an den synagogen stand wohl die  
obere, über dem rümelinbach gelegene schol. 
Eine Übertragung der hier entstandenen  
bezeichnung «schol» auf alle Folgenden er-
scheint aber unwahrscheinlich. Vgl. u. a.  
ginsburger 1909, 353, 355, 377, 379–380, 397–
398; nordmann 1929, 183; koelner 1938, 74; 
Meyer 2005, 19–20, 42.

79	 Vgl. gessler 1888.

80	 haenger 2001, 62–63.

81		 Vgl. u. a. simon-Muscheid 1990.

82	 Vgl. u. a. Flatscher 2020, 196 abb. 76.

83	 die bezeichnung «obere schol» stammt von 
der schol über dem rümelinbach, die früh 
aufgegeben wurde. Vgl. koelner 1938, 74.

84	 koelner 1938, 74; wanner, lauber 1972, 14.

85 Vgl. u. a. unger 1949, 77; Möhle 2006, 383–386.

bibliographie

d’aujourd’hui 1990 – rolf d’aujourd’hui: die  
Entwicklung basels vom keltischen Oppidum  
zur hochmittelalterlichen stadt. Überblick  
Forschungsstand 1989, basel 1990.

d’aujourd’hui, lavicka 1982 – rolf d’aujourd’hui, 
Pavel lavicka: Zusammenfassende bemerkungen 
zu den sondierungen in der mittelalterlichen  
talstadt, in: bZ 82 (1982), 307–319.

d’aujourd’hui, matt 1993 – rolf d’aujourd’hui, 
christoph Ph. Matt: Zum stand der stadtarchäo-
logie in basel im hinblick auf die Entwicklung der 
grundstücks- und bebauungsstrukturen der  
mittelalterlichen stadt, in: Manfred glaser (hg.): 
archäologie des Mittelalters und bauforschung 
im hanseraum. Eine Festschrift für günter P. 
Fehring, rostock 1993, 231–242.

asal 2017 – Markus asal: basilia – das spätantike 
basel. untersuchungen zur spätrömischen und 
frühmittelalterlichen siedlungsgeschichte, Mate-
rialhefte zur archäologie in basel 24, basel 2017.

beilke-voigt 2007 – ines beilke-Voigt: das  
«Opfer» im archäologischen befund. studien zu 
den sog. bauopfern, kultischen niederlegungen 
und bestattungen in ur- und frühgeschichtlichen 
siedlungen norddeutschlands und dänemarks, 
berliner archäologische Forschungen 4, berlin 
2007.

berger 1963 – ludwig berger: die ausgrabungen 
am Petersberg in basel. Ein beitrag zur Früh-
geschichte basels, basel 1963.

berger 2003 – ludwig berger: nachlese zu  
den «ausgrabungen am Petersberg in basel»,  
in: Jbab 2001, basel 2003, 151–174.

billo et al. 2018 – sven billo, simon graber, guido 
lassau, andreas niederhäuser: der Petersberg – 
ein Viertel im wandel der Zeit. die ausgrabung im 
kantonalen Verwaltungsgebäude spiegelhof 
(uMis), in: Jbab 2017, basel 2018, 79–115.

coop basel acv 1983 – coop basel acV (hg.): 
rund um den Marktplatz. im laufe der Jahrhun-
derte / der Jahre / des tages, basel 1983.

Degler-spengler 1970 – brigitte degler-speng-
ler: die beginen in basel, in: bZ 70 (1970), 84.

Fechter 1856 – daniel a. Fechter: topographie 
mit berücksichtigung der cultur- und sittenge-
schichte, in: basel im 14. Jahrhundert. geschicht-
liche darstellungen zur fünften säcularfeier  
des Erdbebens am s. lucastage 1356, basel  
1856, 1–146.

Flatscher, graber 2020 – Elias Flatscher, simon 
graber: stadtmauern und eine hochmittelalterli-
cher siedlung, in: 1000 Jahre baseler geschichte, 
basel 2020, 176–191.

Flatscher 2020 – Elias Flatscher: das areal  
zwischen rhein und birsig, in: 1000 Jahre baseler 
geschichte, basel 2020, 194–207.

gessler 1888 – albert gessler: der name schol, 
in: basler Jahrbuch 1888, basel 1888, 191–198.

ginsburger 1909 – Moses ginsburger: die Juden 
in basel, in: bZ 8 (1909), 315–436.

graber 2019 – simon graber: basel, 1100 n. chr. 
Ein lebensbild zur hochmittelalterlichen siedlung 
am Petersberg. Methodische und inhaltliche 
Überlegungen zur rekonstruktion vergangener 
lebenswelten, in: Jbab 2018, basel 2019, 130–
147.

graber, billo 2019 – simon graber, sven billo: 
2017/45 – spiegelgasse 10–12 (uMis), in: Jbab 
2018, basel 2019, 55–57.

Haenger 2001 – Peter haenger: das Fleisch und 
die Metzger. Fleischkonsum in basel seit der  
Mitte des 19. Jahrhunderts, Zürich 2001.

kamber 2008 – Pia kamber: das rätsel der  
glaskuchen, in: unter uns. archäologie in basel, 
basel 2008, 312–313.

koelner 1938 – Paul kölner: die Metzgerzunft 
und das Metzgergewerbe im alten basel, in:  
basler Jahrbuch 1938, basel 1938, 73–102.

lavicka 1982 – Pavel lavicka: Fischmarkt 1 / 
tanzgässlein 3, 1981/16, in: bZ 82 (1982), 232–
241.

matt 1981 – christoph Ph. Matt: Märthof, Markt-
gasse 21–25 / Eisengasse 16/34, 1980/1. Vorbe-
richt, in: bZ 81 (1981), 325–328.

matt, Jaggi 1991 – christoph Ph. Matt, bernard 
Jaggi: Zur baulichen Entwicklung einer häuser-
zeile am birsig. untersuchungen in der liegen-
schaft Falknerstrasse 29 / weisse gasse 14 
(1989/1), in: Jbab 1989, basel 1991, 201.

matt 1998a – christoph Ph. Matt: Zur Parzellen-
struktur der stadt basel vor 1300, in: Jbab 1996, 
basel 1998, 44–57.

matt 1998b – christoph Ph. Matt: «mit maneger 
burc vil schone». turmbau zu basel?, in: Mille  
Fiori. Festschrift für ludwig berger zu seinem 65. 
geburtstag, Forschungen in augst 25, augst 1998, 
303–311.

matt 2004 – christoph Ph. Matt: basels befesti-
gungen, in: Mittelalter. Zeitschrift des schweizeri-
schen burgenvereins 9/2 (2004), 40–51.

matt 2008 – christoph Ph. Matt: hoch- und spät-
mittelalter, in: unter uns. archäologie in basel, 
basel 2008, 287–311.



Entwicklung talstadt

matt, bargetzi 2008 – christoph Ph. Matt, dagmar 
bargetzi: archäologische untersuchungen auf 
dem Marktplatz. die grabungen Marktplatz (a) 
2006/16 und 2006/37 im kontext früherer unter-
suchungen, in: Jbab 2006, basel 2008, 95–110.

matt 2011 – christoph Ph. Matt: 2010/14, Markt-
platz (a) 9, in: Jbab 2010, basel 2011, 55.

matt, Jaggi 2011 – christoph Ph. Matt, bernard 
Jaggi: basel. bauen bis zum Erdbeben – die stadt 
als baustelle, in: siedlungsbefunde und Fund-
komplexe der Zeit zwischen 800 und 1350. akten 
des kolloquiums zur Mittelalterarchäologie in der 
schweiz. Frauenfeld, 28.–29.10.2010, basel 2011, 
29–57.

matt 2015 – christoph Ph. Matt: basels Münzstät-
ten – eine spurensuche, in: bZ 115 (2015), 51–87.

matt 2019 – christoph Ph. Matt: basel zwischen 
1000 und 1300. die stadt wird archäologisch fass-
bar, in: stephan kaltwasser, heinz krieg (hg.): 
archäologie und geschichte der stadt in der 
Zähringerzeit, Forschungen zur Oberrheinischen 
landesgeschichte 61, Freiburg i. br. 2019, 195–
220.

matzke 2015 – Michael Matzke: die andere seite 
der Münze. Münzprägung in basel, in: bZ 115 
(2015), 89–98.

meier 2019 – hans rudolf Meier: das spätroma-
nische Münster – baurelevante daten, in:  
die kunstdenkmäler der schweiz, basel-stadt, 
bd. X. das basler Münster, bern 2019.

meyer 2005 – werner Meyer: benötigt, geduldet, 
verachtet und verfolgt. Zur geschichte der Juden 
in basel zwischen 1200 und 1800, in: heiko  
haumann (hg.): acht Jahrhunderte Juden in  
basel, basel 2005, 13–56.

möhle 2006 – Martin Möhle: talstadt rechts des 
birsigs. Markplatz und Freie strasse, in: nagel  
et al. 2006, 379–387.

möhle 2014 – Martin Möhle: das rathaus in  
basel, in: schweizerische kunstführer der gesell-
schaft für schweizerische kunstgeschichte,  
bern 2014.

möhle 2016 – Martin Möhle: die kunstdenkmäler 
des kantons basel-stadt, bd. Viii. die altstadt  
von grossbasel, teil ii. Profanbauten, bern 2016.

möhle 2019 – Martin Möhle: Feuer in basel,  
in: Erdbeben, Feuer, wasser und andere katastro-
phen. ihr Einfluss auf die stadtentwicklung und 
stadtgestalt im spätmittelalter und in der Frühen 
neuzeit. beiträge der tagung in basel 1./2.  
Februar 2018, basel 2019. www.peristyle.ch/
de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und- 
andere-katastrophen/ (20.03.2019).

nagel 2006 – anne nagel: st. alban-graben 7 / 
rittergasse 18 (alte nr. 1209/1209 d), haus  
bachofen – «dompropstey», in: nagel et al. 2006, 
245–254.

nagel et al. 2006 – anne nagel, Martin Möhle, 
brigitte Meles: die kunstdenkmäler des kantons 
basel-stadt, bd. Vii. die altstadt von grossbasel, 
teil i. Profanbauten, bern 2006.

nordmann 1929 – theodor nordmann [sic!]:  
Judenwohnungen im mittelalterlichen basel, in: 
basler Jahrbuch 1929, basel 1929, 172–201.

Pajor 2019 – Ferdinand Pajor: Münsterhügel und 
Münsterplatz, in: die kunstdenkmäler des  
kantons basel-stadt, bd. X. das basler Münster, 
bern 2019, 28–34.

reicke 1995 – daniel reicke: «von starken und 
grossen flüejen». Eine untersuchung zu Megalith- 
und buckelquader-Mauerwerk an burgtürmen  
im gebiet zwischen alpen und rhein, schweizer  
beiträge zur kulturgeschichte und archäologie 
des Mittelalters 22, basel 1995.

rippmann et al. 1987 – dorothee rippmann,  
bruno kaufmann, Jörg schibler, barbara stopp: 
basel-barfüsserkirche. grabungen 1975–1977, 
schweizer beiträge zur kulturgeschichte und  
archäologie des Mittelalters, Olten 1987.

schmaedecke 1998 – Michael schmaedecke: 
glasbarren oder glättsteine? beobachtungen zur 
mittelalterlichen glasherstellung und glasverar-
beitung, beiträge zur archäologie des Mittelal-
ters, archäologie und Museum 37, liestal 1998, 
93–120.

schmaedecke 2020 – Felicia schmaedecke: das 
kloster schöntal bei langenbruck, basel 2020.

seiler 1879 – gustav adolf seiler: die basler 
Mundart. Ein grammatisch-lexikalischer beitrag 
zum schweizerdeutschen idiotikon, zugleich  
ein wörterbuch für schule und haus, basel 1879.

signori 2001 – gabriela signori: Vorsorgen –  
Vererben – Erinnern, göttingen 2001.

simon-muscheid 1990 – katharina simon- 
Muscheid: «…damit der gestannck den lüten  
desterminder trang tu». Öffentliche hygiene  
im spätmittelalterlichen basel, in: unsere kunst-
denkmäler 41/2, bern 1990, 218–222.

spreng 1768 – Johann Jakob spreng: idioticon 
rauracum oder baselisches wörterbuch,  
handschrift aa i 3 der universitätsbibliothek  
basel, basel 1768.

stocker 1890 – Franz august stocker: basler 
stadtbilder – alte häuser und geschlechter,  
basel 1890.

storz-schumm 1992 – hildegard storz-schumm: 
textilproduktion in der mittelalterlichen stadt,  
in: stadtluft, hirsebrei und bettelmönch. die 
stadt um 1300, stuttgart 1992, 402–407.

triet et al. 2006 – Maximilian triet, anne nagel, 
Michael leuenberger: les trois rois. Einblicke in 
die geschichte, basel 2006.

unger 1949 – Jakob unger: von den alten scholen 
zum schlachthof basel, in: basler Jahrbuch 1949, 
basel 1949, 76–108.

wackernagel 1959 – wolfgang d. wackernagel: 
wo stand das älteste basler rathaus, in: bZ 59 
(1959), 327–335.

wanner, lauber 1972 – gustav adolf wanner, 
Fritz lauber: rund ums café spitz. Vom alten 
kleinbasler richthaus zum hotel Merian am 
rhein, basel 1972.

weigl 1698 – christoff weigel: abbildung der  
gemein-nützlichen haupt-stände, regensburg 
1698.

zäch 2007 – benedikt Zäch: Prägedarstellungen 
und Münzstempel in der schweiz. literatur und 
Forschungsstand, in: lucia travaini, alessia bolis 
(hg.): conii e scene di coniazioni, rom 2007,  
341–352.



  | 123122Jahresbericht 2019



WISSENSCHAFTLICHER BERICHT



  | 125124JAHRESBERICHT 2019

WISSENSCHAFTLICHER BERICHT
TABAk uNd TABAkgENuSS IN BASEL

Annina Freitag



WISSENSCHAFTLICHER BERICHT

« Wenn ich Mäuler sehe,  
die Tabak rauchen,  
so ist es mir, als sähe  
ich ebenso viele  
Kamine der Hölle»
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1 EINLEITuNg

«Wenn ich Mäuler sehe, die Tabak rauchen, so ist es mir, als sähe ich ebenso viele Kamine 
der Hölle». Diese Worte eines Basler Landpfarrers führen die moralischen Bedenken ein-
drücklich vor Augen, die im 17. Jahrhundert insbesondere von religiöser und von obrigkeit-
licher Seite gegen den Tabak angeführt wurden.1 Sie sind aber auch von erstaunlicher Ak-
tualität, wenn man die heutigen Diskussionen um das Rauchen betrachtet. Wird heutzuta-
ge über den Tabak als Suchtmittel diskutiert, so stand der Tabak damals als Heil- und Ge-
nussmittel im Mittelpunkt.2 Es mag nun vielleicht eher ungewöhnlich erscheinen, dass sich 
eine Nichtraucherin intensiv mit dem Thema des Tabaks und der Tonpfeife als Rauchgerät 
beschäftigt. Erstmals in Kontakt mit den Tonpfeifen kam die Autorin durch ihre Arbeit in der 
Inventarisierung der Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt. Es handelte sich um 
ein grosses Ensemble an Tonpfeifenfragmenten ein und desselben Typs, die bei der Aus-
grabung unter dem Basler Stadtcasino zum Vorschein gekommen waren. Durch den Be-
such von Andreas Heege, der sich bis anhin intensiv für die Tonpfeifenforschung insbeson-
dere in der Schweiz eingesetzt hat, wurde der Autorin das Potenzial dieser Materialgattung 
bewusst. Insbesondere die Tonpfeifen des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts eignen sich 
aufgrund der relativ häufigen Wechsel in Verzierung und Form sowie der teilweise eingra-
vierten Jahreszahlen sehr gut für die zeitliche Einordnung von archäologischen Befunden 
und Fundensembles. Im Rahmen eines Seminars an der Universität Basel über den Dro-
genkonsum und -handel in der Schweiz entstand die Idee, eine Arbeit über Tabak und Ton-
pfeifen in Basel zu schreiben, auf der dieser Artikel fusst. Der Tabak und die Tonpfeifen sind 
unmittelbar miteinander verknüpft: Zusammen mit dem Tabak wurden auch die Konsum-
formen von den amerikanischen Ureinwohnern übernommen, unter anderem das Rauchen 
des Tabaks mittels einer Pfeife. Ohne Etablierung des Tabaks und der Konsumform «Rau-
chen» in Europa gäbe es demnach keine Tonpfeifen. Es wurden deshalb nicht nur die Fund-
objekte selbst, sondern auch historische Quellen über den Tabak herangezogen.
 Während die Geschichte des Tabakkonsums (in Basel) gut dokumentiert ist, wurden 
bisher nur wenige aus archäologischen Kontexten stammende Tonpfeifen(-fragmente) aus 
dem Kanton Basel-Stadt publiziert. Dies sind zum einen das sehr frühe Ensemble aus der 
Zeit um 1650 aus dem Reischacher Hof, zum andern die Stücke aus der Alten Landvogtei 
in Riehen sowie die Pfeifen vom Kleinhüninger Fischerhaus.3 In der ganzen Schweiz gibt 
es nur wenige Kantone, die einen guten Forschungsstand bezüglich der Tonpfeifen vorwei-
sen können.4 Diese Forschungslücke soll für Basel-Stadt mit folgendem Beitrag zumindest 
zu einem Teil geschlossen werden. Leider war es im Rahmen der Seminararbeit nicht mög-
lich, alle der insgesamt über 1840 inventarisierten Pfeifenfragmente, die bei den Ausgra-
bungen in Basel geborgen wurden, vorzulegen. Die Autorin musste deshalb auch das Hun-
derte von Stücken umfassende Ensemble von Basel-Stadtcasino beiseitelassen. Der Fokus 
wurde stattdessen auf die Pfeifenfragmente (ABB. 1, 2) aus den Grabungen auf dem Areal Ba-
sel-Gasfabrik gelegt, wobei allerdings auch hier eine Auswahl getroffen werden musste.5 
Dieses Gebiet war vor dem 19. Jahrhundert noch landwirtschaftliche Nutzfläche, weshalb 
der Fund von über 1000 Pfeifenfragmenten hier etwas Besonderes darstellt. Leider können 
die Pfeifen zum momentanen Zeitpunkt nicht in ihrem jeweiligen Kontext betrachtet wer-
den, da bisher neuzeitliche Befunde von dieser Fundstelle aufgrund des Fokus auf den be-
deutenden Funden der Latènezeit nur wenig Beachtung fanden. Zu den Fundstücken von 
Basel-Gasfabrik kommen schliesslich noch wenige Exemplare aus Stadtgrabungen hinzu.
 Trotz dieser notwendigen Selektion, bieten die 170 vorgelegten Fragmente einen gu-
ten Überblick über die typologischen Unterschiede der Tonpfeifen in Basel vom 17. Jahr-
hundert – als sich der Tabakgenuss in Europa etablierte – bis zum 19. Jahrhundert und 
liefern einen wichtigen Beitrag zur Tonpfeifenforschung in der Schweiz. Bevor die einzel-
nen Fragmente vorgelegt und zeitlich eingeordnet werden, soll erst noch die Geschichte 
des Tabaks in Basel erläutert werden.

ABB. 1 (links): Kopf einer Fersenpfeife  
mit zum Raucher blickendem Gesicht,  
2. Hälfte 17. Jahrhundert (Kat. 4). Foto: 
Philippe Saurbeck.

ABB. 2 Vollständig erhaltener Kopf einer 
Maschettenpfeife in Ausformung eines 
Menschenkopfes (Kat. 43). Das klischee-
behaftete Motiv des «Türkenkopfes»  
war beliebt für Tonpfeifen. Foto: Philippe 
Saurbeck.
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2 dER TABAk IN BASEL

Die Geschichte des Tabaks und Tabakkonsums in Basel wurde bereits vom Historiker Paul 
Kölner anhand schriftlicher Quellen untersucht. Er publizierte die Ergebnisse 1920 im Bas-
ler Jahrbuch. Für den folgenden Beitrag wurden teilweise dieselben Quellen erneut her-
angezogen. Daneben wurden aber auch weitere unbearbeitete Schriftquellen sowie Sekun-
därliteratur berücksichtigt, die das Bild über die Bedeutung des Tabaks für Basel ergänzen.
 Der Tabak (ABB. 3) gelangte erstmals durch die Entdeckungsreisenden nach Europa. 
Seine drei Konsumformen – das Rauchen, Kauen und Schupfen – waren bereits in Altame-
rika geläufig. Reisende und Seefahrer verbreiteten die Kenntnis vom Tabak und seiner Wir-
kung in Europa, bereits bei den Ureinwohnern wurde er als Heil- und Genussmittel ver-
wendet. Zu Beginn wurde er deshalb in Europa von führenden Medizinern und Botanikern 
als Heilpflanze gepriesen.6 Bereits im 16. Jahrhundert hatten Basler Gelehrte Kenntnis von 
der neuen Pflanze bekommen. So schickte Conrad Gessner aus Zürich 1565 einen Brief an 

ABB. 3 Nicotiana rustica – Pflanzenzeich-
nung von Konrad Gessner aus dem Jahr 
1554. Nachlass von Konrad Gessner  
(Universitätsbibliothek Erlangen Ms 2386, 
013r). Bild: Heege 2011, 47, Abb. 4.
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seinen Freund Theodor Zwinger, in welchem er ihm Samen der Tabakpflanze in Aussicht 
stellte.7 Vorerst blieben die Kenntnisse über die neue Pflanze und deren Wirkung, wenn sie 
geraucht, gekaut oder geschnupft wird, auf die Gelehrtenkreise beschränkt. Die Mehrheit 
der Basler Bevölkerung dürfte daher zu dieser Zeit weder die Tabakpflanze gekannt, ge-
schweige denn Tabak konsumiert haben. Dies sollte sich in den folgenden Jahrzehnten je-
doch rasch ändern.
 Die frühesten Zeugnisse für das Tabakrauchen – beziehungsweise «Taback-Trincken», 
wie es in den frühen Quellen noch heisst – finden sich auf bildlichen Darstellungen. Sie 
sind in dem Stammbuch von Hans Rudolf Menzinger (1572–1627)8 enthalten und datieren 
etwa um 1620. Auf einem Bild sind zwei Bauern mit Tonpfeifen dargestellt (ABB. 4); ein zwei-
tes Bild zeigt eine Stube des gehobenen Bürgertums mit einem Mann, der Tonpfeife raucht 
(ABB. 5). Die beiden Darstellungen lassen erahnen, dass bereits im ersten Viertel des 17. Jahr-
hunderts breite Bevölkerungsschichten Tabak rauchten.9 Dass dieses Kraut verhältnis-
mässig billig war, liegt daran, dass es auch in Europa angebaut werden konnte und die 
Produktion von konsumfertigem Tabak unaufwändig war: Für den Rauchtabak wurden die 
Blätter lediglich getrocknet.10 
 Im Dreissigjährigen Krieg wurde die Verbreitung des Tabakkonsums durch die in ganz 
Europa stationierten beziehungsweise herumziehenden Soldaten beschleunigt.11 In der Fol-
ge sind in Basel dieselben Entwicklungen festzustellen, wie sie auch aus anderen Landes-
teilen bekannt sind.12 In den 1650er-Jahren begannen die städtischen Obrigkeiten – obwohl 
das Rauchen auch unter den Angehörigen der Oberschicht verbreitet war –, diverse Man-
date und Verbote betreffend das «unordentlich überflüssige Tabaktrincken» auszuspre-
chen.13 Gründe dafür waren neben insbesondere von der Geistlichkeit vorgebrachten mo-
ralischen Bedenken vor allem die Brandgefahr sowie die Angst, mit dem Konsum würde 
Geld verschwendet werden.14 Die vielen Verbote und Mandate führten jedoch nicht zum er-
hofften Rückgang des Konsums. Dies wohl auch, weil die medizinische Verwendung des 
Tabaks – er galt als Allheilmittel – von den Verboten immer ausgeschlossen war und Tabak 
deshalb weiterhin gegen alle möglichen Beschwerden in der Apotheke bezogen werden 
konnte.15 In Basel wurden die Rauchverbote aufgrund der wirtschaftlichen Bedeutung des 
Tabaks für die Stadt 1677 sogar gänzlich aufgehoben.16 Dass besonders Basel aus dem Ta-
bak Profit schlug, zeigen die Protokolle der Tagsatzung von 1670, bei der Bern versuchte, 
gemeinsam mit den anderen Landesteilen ein Verbot des Tabaks durchzusetzen. Zwar wur-
de ein Konsumverbot beschlossen, Basel bestand aber darauf, weiterhin die Fabrikation 
und den Transit von Tabak zu erlauben.17 Dieses widersprüchliche Verhalten, das heisst die 
Konsumverbote auf der einen Seite und die Förderung der Herstellung auf der anderen 
Seite, versuchte die Basler Regierung damit zu rechtfertigen, dass ein grosser Teil des Ta-
baks ins Ausland verkauft würde.18

 In den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts ist in den meisten der eidgenössi-
schen Orte aber ein Schwinden der Verbote feststellbar. Stattdessen wurde der Tabak nun 
besteuert, «sei es durch besondere Zölle und Abgaben oder durch ausgefeilte Regie- und 
Monopolsysteme».19 In Bern bestand ein staatliches Tabakmonopol, wodurch die eigene 
Produktion massiv gefördert oder gar erzwungen wurde und der Import von fremden Ta-
bakblättern gänzlich verboten war.20 In Basel, wo es nur wenige Tabakkulturen gab – in ei-
nem Bericht von 1685 wird eine Tabakkultur in Kleinhüningen erwähnt, die seit 1682 Be-
stand hatte21 –, war dies jedoch nicht der Fall. Die Anlage in Kleinhüningen stellt zwar den 
frühesten Nachweis für den Anbau von Tabak auf Schweizer Boden dar,22 auf Dauer konn-
ten die Basler Tabakkulturen jedoch nicht bestehen, da der Ertrag zu gering war. Bereits 
im 18. Jahrhundert wurde der Tabak in Basel wohl nicht mehr in grösserem Stil angebaut 
und spätestens im 19. Jahrhundert waren hier alle Tabakkulturen verschwunden.23

 Der Fokus der Stadt Basel lag demnach nicht auf dem Anbau, sondern auf der Wei-
terverarbeitung des Tabaks zum konsumfertigen Produkt.24 Dass es sich dabei um ein frei-
es Gewerbe ohne zünftische Vorrechte handelte, war sicherlich von Vorteil, konnte sich 
dieser Gewerbezweig doch relativ ungehindert entwickeln.25 Bereits um 1670 soll es erste 
Tabakfabriken in Basel gegeben haben,26 im 18. Jahrhundert bestanden mindestens drei27 
und in den 1830er-Jahren existierte sicher noch eine Tabakfabrik im Kirschgarten.28 Von 
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der allmählichen Etablierung der Zigarre zeugt schliesslich eine Bittschrift um eine Ge-
werbebewilligung für eine Tabak- und Zigarrenfabrik von 1837.29 Für das 19. Jahrhundert 
ist überliefert, dass der Kanton Basel in seinen Fabriken vor allem importierte Elsässer 
und Pfälzer Tabakblätter, seltener auch amerikanische Sorten verarbeitete.30 Die Sorten 
kosteten im Verkauf unterschiedlich viel: «Ordinäre Sorten, meistens von Elsässer Blättern 
fabriziert, von 17 bis 28 bazzen das Pfund, 5–8 sols de France. Bessere Sorten, Amerika-
nische Blätter, […] bis 40 batzen das Pfund, 15 sols […] und mehr je nach Qualität.»31 Am 
beliebtesten waren die billigeren Sorten.32

 Der Handel mit dem Tabak war Ende des 17. bis Mitte des 18. Jahrhunderts durch 
mehrere Versuche geprägt, Admodiationsverträge (= Pachtverträge) abzuschliessen, was 
jeweils mit dem Markgrafen von Baden-Dürlach geschah. Die beteiligten Händler erhielten 
auf diese Weise das alleinige Privileg, Rauchtabak in den Fürstentümern des Markgrafen 
zu verkaufen. Sie bezahlten dafür jährlich 1000 Basler Gulden an die fürstliche Rentkam-
mer.33 Die Verträge lösten bei den Basler Gewürzkrämern, die den Handel mit dem Tabak 
für sich beanspruchten, grossen Unwillen aus. Ihnen kam dadurch ein bedeutender Ab-
satzmarkt abhanden, ausserdem sahen sie darin eine Gefahr für den freien Handel.34 Tat-
sächlich hatte keiner der drei Admodiationsverträge lange Bestand,35 da die Gewürzkrämer 
sofort nach jedem Abschluss unverzüglich Beschwerden an den Basler Stadtrat richteten, 
woraufhin teilweise langwierige Prozesse stattfanden.36 Im 19. Jahrhundert schliesslich 
war der Handel mit dem Tabak in Basel komplett frei.37 Das Kraut konnte nun «ungehin-
dert in die Schweiz eingeführt und von da wieder ausgeführt werden»,38 und dies lediglich 
«gegen die Entrichtung eines kleinen Grenzzolls».39

3 ToNpFEIFEN AuS ARCHäoLogISCHEN AuSgRABuNgEN IN BASEL

Bei allen im Folgenden vorgelegten Tonpfeifenfragmenten wurden die typologischen Merk-
male aufgenommen. Dabei wurde notiert, ob es sich bei dem Fund um einen Kopf oder ei-
nen Stiel handelt und ob dieser vollständig oder fragmentiert vorliegt. Als «Kopf» wird der-
jenige Teil bezeichnet, in den der Tabak eingefüllt wird. Die Kopfformen orientieren sich 
meist an den niederländischen Vorbildern. Dort ist eine Entwicklung von kleinen hin zu 
grossen Köpfen feststellbar, auf Grundlage derer der holländische Forscher Don Duco fünf 
Basistypen herausgearbeitet hat (ABB. 6). Der «Stiel» ist das Rohr der Pfeife, durch das der 
Rauch in den Mund gezogen wird. An dieser Stelle lässt sich tendenziell eine Entwicklung 
von dickeren zu dünneren Stielen erkennen.
 Wenn die Erhaltung der Pfeife es erlaubte, wurde ebenfalls der Pfeifentyp aufgenom-
men. Dabei wird zwischen der Fersenpfeife mit einem kleinen Absatz (Ferse) zwischen Stiel 
und Kopf, der Rundbodenpfeife, bei welcher der Stiel direkt in Form einer Rundung in den 
Kopf übergeht, und der Manschettenpfeife unterschieden. Letztere ist eine zweiteilige Pfei-
fe, zusammengesetzt aus einem tönernen Kopf und einem Rohr mit Mundstück aus einem 
anderen Material. Solche Manschettenpfeifen, die besonders häufig im Mittelmeerraum, 
in Osteuropa, im Vorderen Orient und im türkisch-ungarischen Raum vorkommen, stehen 
in osmanischer Tradition.40 Es wird unterschieden zwischen frühen und späten Exempla-
ren: Frühe Manschettenpfeifen sind in der Schweiz sehr selten und datieren Ende des 17. 
oder Anfang des 18. Jahrhunderts. Späte Manschettenpfeifen kommen in der Schweiz erst 
ab dem 19. Jahrhundert häufiger vor und haben meist eine zylindrische oder facettierte 
Rauchkammer.41 Die Fersenpfeife war in ganz Europa verbreitet und ist der häufigste Typ, 
da die Rundbodenpfeife erst Mitte des 18. Jahrhunderts dazukommt.
 In einem nächsten Schritt wurden Marken, Verzierungen, Tonfarbe und Beschriftun-
gen aufgenommen. Im vorliegenden Material kommen sogenannte «Fersenmarken» am 
Boden der Ferse und «Fersenseitenmarken» an deren Seite vor. Die Tonfarbe war grund-
sätzlich weiss aufgrund des feinen, weiss brennenden Pfeifentons, der verwendet wurde. 
Nicht überall gab es jedoch die entsprechenden Tonvorkommen. Dies könnte ein Grund 
sein, weshalb vereinzelt auch rot oder schwarz gebrannte Pfeifen produziert wurden.
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Basistyp Form datierung

1 doppelkonischer Kopf 1610–1650

2 trichterförmiger Kopf 1675–1740

3 eierförmiger Kopf 1730–1840

4 krummer Kopf 18./19. Jh.

5 Rundbodenpfeife 1750–19. Jh.

ABB. 6 Die fünf Basistypen der Tonpfeifen-
köpfe nach Duco 1987, 26–28.

ABB. 4 Rauchende Bauern aus dem 
Stammbuch von Hans Rudolf Menzinger, 
um 1620. Bild: Ribbert 1999, 67, Abb. 1.

ABB. 5 Rauchender Mann in einer Bürger-
stube aus dem Stammbuch von Hans 
 Rudolf Menzinger, um 1620. Bild: Ribbert 
1999, 68, Abb. 2.
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Anhand der aufgenommenen typologischen Kriterien wurden die Pfeifen, wenn möglich, 
nach Herkunftsort geordnet, um herauszufinden, von welchen Produktionszentren die Bas-
ler Händler ihre Tonpfeifen bezogen. Die wichtigsten Produktionszentren für Basel werden 
hier kurz vorgestellt und in den einzelnen Unterkapiteln genauer beschrieben. Die Nieder-
lande gehörten zu den ersten Ländern, die eine eigene Tonpfeifenproduktion aufgebaut 
hatten. Meist handelte es sich bei den ersten Tonpfeifenproduzenten um englische Aus-
wanderer, welche die Technologie in die Niederlande mitgebracht hatten. Als früheste Pfei-
fenmanufakturen sind Leiden (1612), Amsterdam (1617) sowie Dordrecht und Gouda (1617) 
zu nennen.42 Zum Teil konnte sich die Tonpfeifenproduktion in Holland bis ins 20. Jahrhun-
dert halten. Dies gilt auch für den Westerwald, wo sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts ei-
nige Pfeifenbäcker – wie sie in den Quellen genannt werden – ansiedelten und bis zum 
letzten Viertel des 18. Jahrhunderts stetig Zuwachs bekamen.43 Bereits Mitte des 17. Jahr-
hunderts entstanden die Produktionsstätten in Mannheim und Frankenthal. Gesichert ist 
bisher, dass dort mindestens noch bis 1688/89 Tonpfeifen hergestellt wurden,44 wahr-
scheinlich ist sogar ein Ende der Produktion erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Im Ge-
gensatz zu den holländischen und westerwäldischen Produktionszentren, zu denen eine 
grosse Zahl an (aufgearbeiteten) historischen Quellen vorliegt, stammen fast alle Informa-
tionen über die oberrheinische Produktion von bei Ausgrabungen zu Tage getretenen Ton-
pfeifen. Im Folgenden werden deshalb zur besseren Einordnung der Pfeifenfragmente Ver-
gleichsbeispiele aus (datierten) archäologischen Fundkontexten herangezogen. Insbeson-
dere sind dabei die Glashütten von Court (BE, Sous-les-Roches und Pâturage de l’Envers) 
von Bedeutung, da sie aufgrund ihrer kurzen Laufzeit eine genaue, absolute Datierung lie-
fern können. Die Glashütte von Court – Sous-les-Roches datiert in die Zeit zwischen 1673 
und 1699 und diejenige von Court – Pâturage de l’Envers zwischen 1699 und 1714.45 Eben-
falls zeitlich genau bestimmbar ist die Fundstelle Bern-Waisenhausplatz (1700–1740), die 
im Folgenden mehrmals in Zusammenhang mit Pfeifen mit unbekanntem Herstellungsort 
hinzugezogen wird.46 Interessant ist ausserdem der Fundplatz Bulle-Rue de la Poterne (FR), 
bei dem es sich um die Überreste einer Hafnerei handelt, in der unglasierte Pfeifen unter-
schiedlicher Produktionszentren mit verschiedensten Glasuren überzogen wurden.47

 Herbeigezogen werden schliesslich auch noch zahlreiche weitere Pfeifen von ande-
ren Fundstellen in der Schweiz und im nahen Ausland, die hier aber nicht alle einzeln vor-
gestellt werden sollen. Sie dienen vor allem zur Illustration der Verbreitung eines bestimm-
ten Typs.

3.1 FERSENpFEIFEN SüdWESTdEuTSCH- 
oBERRHEINISCHER  pRodukTIoN

Im südwestdeutsch-oberrheinischen Raum sind bisher nur die Produktionsorte Mannheim 
und Frankenthal gesichert, wo einige wenige Pfeifenhersteller über Ratsprotokolle bezeugt 
sind.48 Die sehr ähnlichen oder identischen Verzierungsweisen der beiden Herstellungs-
orte mit wiederkehrenden Motiven sowie die vergleichbare Qualität und Machart der Pfei-
fen aus dieser Region lassen auf einen engen Werkstattkreis schliessen.49 Verwendet wur-
den zweiteilige Model, darin eingraviert war die typische florale Verzierung in Form von 
Blumen- oder Weinranken beziehungsweise floralem Punktmuster und Rosetten. Der Kopf 
war häufig als ein zum Raucher blickendes Gesicht ausgestaltet. Zudem kommen Herstel-
lerinitialen oder -namen vor, teilweise sind in die Model auch der Produktionsort und eine 
Jahreszahl eingraviert.50 Vereinzelt tauchen aus diesen Produktionsorten grün glasierte 
Pfeifen auf. Manchmal existiert ein und derselbe Typ sowohl glasiert als auch unglasiert. 
Ob die Pfeifen vielleicht im Auftrag von Händlern oder Kunden bereits am Produktionsort 
oder die fertigen Pfeifen erst durch lokale Hafner glasiert wurden, ist unklar.
 Der Herstellungsort der Pfeifen mit seitlich angebrachter Punktrosette, stilisiertem 
Blumendekor und grüner oder gelber Glasur ist noch nicht zuverlässig gesichert, anhand 
der Verbreitung dieser Pfeifen könnte er möglicherweise im Elsass oder in Süddeutschland 
liegen,51 wobei diese Verzierung gelegentlich auch bei Pfeifen aus bayrischer Produktion 

ABB. 7 Fersenpfeife mit zum Raucher  
blickendem Gesicht, Ende 17./ 
Anfang 18. Jahrhundert (Kat. 3). Foto:  
Philippe Saurbeck.
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vorkommt.52 Pfeifen mit grüner oder gelber Glasur tauchen nach 1650 auf und finden spä-
testens im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts ihr Ende.53 Eindeutig der Werkstatt im Fran-
kenthal zuzuweisen ist ein Stielstück mit dem Aufdruck «FRANC TAHL ANNO 16(8)1» 
(Kat. 1). Der Stiel ist mit dem typischen barocken Blumenmuster versehen, wobei Jahres-
zahl und Beschriftung durch eingefasste Perlbänder von dem Blumendekor abgetrennt 
sind. Auch Kat. 2 wurde aufgrund der barocken Blumenverzierung vermutlich in der ober-
rheinischen Region hergestellt.
 Die aus dem Basler Fundmaterial stammenden Pfeifen mit zum Raucher blickendem 
Gesicht mit fischgrätartigen Haaren (Kat. 3-6, ABB. 1, 7–9) finden gute Parallelen in den Stü-
cken aus den Glashütten von Court (1673–1699, 1699–1714), aus der Stadtgrabenverfüllung 
von Bern-Waisenhausplatz (1700–1740), aus Freiburg i. Br. (D), Breisach (D), Strassburg (F), 
Montbéliard (F)54 und Kaiseraugst (AG)55. Anhand von Stielansätzen und Stielen im vorlie-
genden Material (Kat. 7–10) und mit Hilfe von Vergleichsbeispielen56 kann geschlossen wer-
den, dass diese Pfeifen regelhaft auf dem Stiel kurz vor dem Kopfansatz beidseitig eine 
Lilie tragen. Die Herstellerangabe folgt direkt dahinter und wird gerahmt durch zwei ein-
gefasste Punktbänder. Daran schliesst sich oft ein Stieldekor mit Punktrosetten an, wel-
ches sich häufig bei den zuverlässig den oberrheinischen Produktionsorten zuzuordnenden 
Stücken findet.57 Die eindeutigen typologischen Übereinstimmungen mit gesichert ober-
rheinischen Stücken lassen vermuten, dass die vorliegenden Pfeifen mit zum Raucher bli-
ckendem Gesicht und fischgrätartigen Haaren ebenfalls am Oberrhein hergestellt wurden. 
Ein Stiel- und ein Kopffragment dieser Pfeifen sind grün glasiert (Kat. 6 und 10). Mehrere 
Stücke tragen die Initialen des Herstellers. Auf den Stielen sind «…M» (Kat. 3), «…M» 
(Kat. 7), «AH» (Kat. 8) und «HI» sowie «MF» oder «MH» (Kat. 9) bezeugt. Diese Initialen 
können jedoch keinem der bekannten Hersteller zugeordnet werden. Die oben genannten 
Vergleichsstücke zeigen, dass diese Pfeifen vom letzten Viertel des 17. Jahrhunderts bis 
zum ersten Viertel des 18. Jahrhunderts datieren. Dies spricht dafür, dass die Tonpfeifen-
produktion am Oberrhein noch bis ins frühe 18. Jahrhundert weiterlief.58 
 In derselben Zeitspanne waren auch glasierte Pfeifen mit seitlich angebrachter 
Punktrosette (Kat. 11 und 12) verbreitet. Ebenfalls im Fundmaterial erscheinen weitere, 
ansonsten unverzierte Stielfragmente mit grüner oder gelber Glasur (Kat. 13–16).  Zwei 
Stielstücke mit plastischer Rebenverzierung (Kat. 17 und 18) könnten ebenfalls aus der 
südwestdeutsch-oberrheinischen Region stammen. Eines davon trägt die Initialen «HH», 
die in doppelter Form aufgebracht wurden (Kat. 18). Vergleichsstücke finden sich beispiels-
weise aus archäologischen Ausgrabungen in Freiburg i. Br.59, aber auch in Mannheim60. 
Pfeifen mit Rebenverzierung an dieser Stelle wurden zwar auch in Holland produziert, dort 
allerdings ohne die Angabe des Herstellers auf dem Stiel.61

 Drei Stücke weisen auf beiden Seiten des Kopfes eine Lilie auf, wie sie beispielswei-
se auch bei Pfeifenfragmenten aus Ausgrabungen in Reigoldswil (BL)62, Mannheim63, Brei-
sach64 und Court – Glashütte Sous-Les-Roches (1673–1699)65 – vorkommen (Kat. 19–21). 
Das Fragment von Court trägt als Fersenmarke ein Dreieck. Ein Stielstück aus Basel ist 
ebenfalls mit einem Dreieck, das von den Buchstaben «…BE» eingerahmt wird, markiert 
(Kat. 22). Inken Jensen verbindet das Dreieckssymbol mit dem Dreieck auf dem Fran-
kenthaler Stadtwappen und verortet die Produktion deshalb in dieser Region.66 Möglicher-
weise stammen die in Basel geborgenen Pfeifenfragmente mit der Lilie seitlich des Kopfes 
und das Stielstück mit der Dreiecksmarke ebenfalls aus dieser Gegend. Eines dieser Kopf-
fragmente ist eher noch Basistyp 1 zuzuordnen (Kat. 19), während die anderen beiden Ba-
sistyp 2 entsprechen (Kat. 20 und 21). Demnach datieren diese Pfeifen in das 17. bis an den 
Anfang des 18. Jahrhunderts.67

ABB. 8 Grün glasierte Fersenpfeife mit 
zum Raucher blickendem Gesicht, Ende 
17./Anfang 18. Jahrhundert (Kat. 6).  
Foto: Philippe Saurbeck.

ABB. 9 Fersenpfeife mit zum Raucher  
blickendem Gesicht, Ende 17./Anfang  
18. Jahrhundert (Kat. 4). Foto: Philippe 
Saurbeck.
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3.2 FERSENpFEIFEN mIT uNSICHEREm HERSTELLuNgSoRT

Das Fragment einer Pfeife mit vier Gesichtern (Kat. 23) findet gute Vergleichsstücke aus 
Ausgrabungen in Court (BE) – Pâturage de l’Envers, St. Ursanne (JU, mit Jahreszahl «169..»), 
im Kanton Basel-Landschaft, am Waisenhausplatz in Bern sowie in Landskron (F) und 
Montbéliard.68 Zudem sind von Chevroux am Neuenburgersee und von einem unbekannten 
Ort am Bielersee besser erhaltene Einzelfunde bekannt, die es ermöglichen, diesem Typ 
auch eine Reihe von Stielen zuzuordnen: Typischerweise haben diese Stiele diagonal um-
laufende Zackenbänder, die mit Punkten und/oder Halbmonden gefüllt sind.69 Mehrere sol-
cher Stiele finden sich auch im Basler Fundmaterial (Kat. 24–29), manche davon mit der 
Angabe des Herstellers. Ein Stielfragment ist mit den Initialen «GF» versehen (Kat. 24), ein 
anderes mit «AH» (Kat. 27). Auch wenn das eventuell aus einer oberrheinischen Produk-
tion stammende Stilfragment Kat. 8 ebenfalls die Herstellerangabe «AH» trägt, kann zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht darauf geschlossen werden, dass Pfeifen mit vier Gesichtern in 
dieser Region produziert worden sind. Anhand der Verbreitung solcher Exemplare ist je-
doch wahrscheinlich, dass sich die Produktionsstätte im süddeutschen Raum befand. Her-
steller und genauer Herstellungsort bleiben letztlich aber unbekannt.70

 Die einzigen, absolut datierten Stücke stammen aus der Glashütte von Court – Pâtu-
rage de l’Envers (1699–1714).71 Im untersuchten Ensemble finden sich Pfeifenfragmente 
mit vier Gesichtern ebenfalls in leicht abgewandelter Form, bei denen die diagonal verlau-
fenden Bänder mit Querstrichen gefüllt sind. Diese Variante kommt in Zusammenhang mit 
der Glashütte von Pâturage de l’Envers auch aus rot gebranntem Ton vor. Desgleichen gibt 
es unter den Basler Pfeifen einen rot gebrannten Stiel, der diesem Typ entspricht und zu-
sätzlich mit einer wulstartigen Verdickung versehen ist (Kat. 30). Diese Verdickung kommt 
gelegentlich bei den Pfeifen mit vier Gesichtern vor.72 Gute Vergleichsbeispiele dafür finden 
sich in Baar-Bühlstrasse (ZG)73, Bulle-Rue de la Poterne74 und Gamprin-Bendern (FL)75. 
Von zwei mit der Jahreszahl «1691» versehenen Pfeifen ist leider nur sehr wenig erhalten. 
Mit ihrem Abschluss aus punktgefüllten Halbkreisen ähneln sie den Stielen der Pfeifen mit 
vier Gesichtern.76 Interessant ist wiederum, dass ein und derselbe Typ einmal glasiert 
(Kat. 31) und einmal unglasiert (Kat. 32) vorkommt.
 Bei Kat. 33 (ABB. 10) handelt es sich um eine schwarz gebrannte Pfeife mit seitlich auf 
dem Kopf angebrachtem Blumenstrauss und einem Stiel mit parallelen Perlreihen, Kehlen 
und Graten. Exakte Parallelen finden sich im Material der Glashütte von Court – Pâturage 
de l’Envers (1699–1714).77 Diese Datierung wird durch die Kopfform (Basistyp 2) unter-

ABB. 10 Schwarz gebrannte Fersenpfeife 
von einem unbekannten Herstellungsort 
(Kat. 33). Foto: Philippe Saurbeck.
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stützt.78 Bei der Glashütte von Court und in Zug kommt dieser Typ auch aus rot gebranntem 
Ton vor.79 Im Basler Fundmaterial finden sich mehrere Stücke von ebenfalls rot gebrannten 
Pfeifen (Kat. 34–38), die meisten davon unverziert. Ein beidseitig mit Blüten dekorierter 
Kopf bildet die Ausnahme (Kat. 34). Die Pfeife trägt als Fersenmarke ein «E» unter einer 
Krone – eine Marke, die in der Manufaktur im holländischen Gouda vom späten 17. bis in 
die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts Verwendung fand.80 Anhand der Kopfform (Basistyp 2) 
kann eine Datierung nach der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts allerdings ausgeschlos-
sen werden. Gegen eine holländische Herkunft spricht der Umstand, dass von dort keine 
rot gebrannten Pfeifen bekannt sind. Der genaue Herstellungsort lässt sich deshalb nicht 
eruieren. Zwei Stielstücke weisen eine spezielle florale Verzierung auf (Kat. 39 und 40). Ein 
ähnliches Stück stammt aus Court – Sous-les-Roches (1673–1699),81 dennoch bleibt der 
Herstellungsort unklar. Ebenfalls nicht zugeordnet werden kann die unverzierte Fersen-
pfeife Kat. 41. Aufgrund der Dicke des Stieles datiert sie vermutlich noch ins 17. Jahrhun-
dert, ebenso wie ein unverzierter Kopf vom Basistyp 1 (Kat. 42).

3.3 FRüHE mANSCHETTENpFEIFEN

Im untersuchten Fundmaterial aus Basel gibt es eine vollständig erhaltene Manschetten-
pfeife, die als «Türkenkopf» mit Turban ausgeformt ist (Kat. 43, ABB. 2). Ebenfalls um einen 
«Türkenkopf» handelt es sich bei Kat. 44. Da jedoch der Stiel hinter dem Kopf abgebrochen 
ist, kann dieses Exemplar nicht ebenfalls zuverlässig als Manschettenpfeife bestimmt wer-
den. Denkbar wäre an dieser Stelle auch eine Rundbodenpfeife mit kugelförmiger Verdi-
ckung am Stiel.82 Bei einem floral verzierten Pfeifenfragment, das am Kopf eine kleine 
Knubbe und am Rand eine wulstartige Verstärkung aufweist (Kat. 45), müsste es sich von 
der Ausformung her ebenfalls um eine Manschettenpfeife im türkisch-osmanischen Stil 
handeln. Ähnliche Manschettenpfeifen finden sich beispielsweise in München und datieren 
in das beginnende 18. Jahrhundert.83 

3.4 FERSENpFEIFEN uNd RuNdBodENpFEIFEN AuS HoLLANd

Zu Beginn der Tonpfeifenproduktion in Holland war Amsterdam Marktführer. Gouda konn-
te sich jedoch rasch zu einem starken Konkurrenten entwickeln und übernahm spätestens 
im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts die Vorherrschaft. Die Tonpfeifen aus Gouda waren 
berühmt für ihre ausserordentliche Qualität. Bis etwa 1750 blieb Gouda eines der bedeu-
tendsten Zentren für die Tonpfeifenproduktion in ganz Europa. Erst in der zweiten Hälfte 
des 18. und insbesondere im 19. Jahrhundert nahm die Nachfrage aufgrund konkurrieren-
der Hersteller sowie des Aufkommens von Tabakpfeifen aus anderen Materialien oder von 
Zigarren langsam ab.84  Im 17. Jahrhundert dominieren in Holland Stiele mit Stempeln, wo-
bei die Lilienstempel am häufigsten vorkommen; auch Pfeifen mit barocker Blumenverzie-
rung wurden produziert. Im 18. Jahrhundert war besonders die feine Bandverzierung auf 
den Stielen verbreitet. Dazu kommt bisweilen die Angabe des Produktionsortes oder des 
Herstellers.85 Auch die Köpfe können gelegentlich mit Relief oder Stempeln verziert sein. 
Bereits im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts begannen die Tonpfeifenproduzenten ausser-
dem, eine Marke auf ihre Produkte zu setzen. In Holland wurde eine Vielzahl von Bilder-
marken, Zahlenmarken, aber auch Initialen als Fersenmarke verwendet. 1698 wurde nach 
Beschwerden von Pfeifenproduzenten festgehalten, dass jeder Hersteller seine eigene Mar-
ke haben müsse und keine Marke eines anderen Pfeifenmachers verwenden dürfe.86 Die 
Fersenseitenmarke wurde für die Produkte von Gouda 1739/40 eingeführt und sollte als 
Schutzmarke dienen. Fersenmarken und Fersenseitenmarken wurden jedoch trotzdem an 
zahlreichen Produktionsorten nachgeahmt.87 Dies führt dazu, dass Pfeifen mit holländi-
schen Marken nur selten als eindeutig holländisch angesprochen werden können, insbe-
sondere, wenn die Kopien sehr qualitätvoll gearbeitet sind.
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Ein Stiel ist mit Lilien in Rauten verziert und datiert damit ins 17. Jahrhundert (Kat. 46). 
Neben Holland ist diese Verzierung auch von frühen Produktionsorten in Frankreich be-
kannt.88 Das gekrönte «P» (Kat. 47) wurde in Gouda vom Ende des 17. bis zum 19. Jahrhun-
dert verwendet. Ähnlich verhält es sich mit dem gekrönten «H» (Kat. 48 und 49), das dort 
von 1661 bis 1819 in Gebrauch war, und dem gekrönten «W» (Kat. 50), in Benutzung zwi-
schen 1670 und 1930.89 Aufgrund dieser lang andauernden Verwendung bieten alle diese 
Marken keinen präzisen Datierungsansatz, zumal das «H» unter der Krone auch an ande-
ren Orten in Holland und in Belgien nachgeahmt wurde90 und das gekrönte «W» häufig des-
gleichen im Westerwald vorkommt.91 Soweit erkennbar, entsprechen die Kopfformen ent-
weder einer Übergangsform von Basistyp 2 zu 3 (ca. 1720–1740, Kat. 48 und 49) oder bereits 
dem entwickelten Basistyp 3, der ab 1740 bis ins 19. Jahrhundert keine grossen Verände-
rungen mehr erfuhr.92 Für diese Datierung spricht auch die Fersenseitenmarke «Wappen 
von Gouda», welche auf zwei der Exemplare vorkommt (Kat. 47 und 50).93 Zwei Pfeifenfrag-
mente aus dem Basler Fundbestand weisen die Marke «BVB» beziehungsweise die Fer-
senseitenmarke «Wappen von Gouda» auf (Kat. 51 und 52). Die Marke «BVB» ist in Gouda 
ab 1730 belegt und läuft bis 1865.94 Diese beiden Marken kommen allerdings auch im Wes-
terwald vor, was die Datierung betreffend aber nichts ändert.95 Für eine unterschiedliche 
Herkunft der beiden Pfeifen spricht die unterschiedliche Ausführung der Marken.
 Ein weiterer Pfeifenkopf ist mit dem Medaillon einer Frauen- sowie einer Männer-
büste verziert (Kat. 53, ABB. 11). Die Pfeife ist fragmentiert, weshalb die Beschriftung nicht 
mehr vollständig gelesen werden kann. Bei der Frauenbüste lautet der Text «…A II RE»; 
beim Mann ist nur wenig erhalten und kann unter Vorbehalt als «EMI …» entziffert werden. 
Die Pfeife ist vielleicht holländischen Ursprungs, denn solche Reliefpfeifen mit Königs- oder 
Fürstenbildern wurden dort insbesondere im 18. Jahrhundert produziert.96 Der Pfeifenkopf 
einer Rundbodenpfeife wurde auf der zum Raucher gewandten Seite mit dem Stempel «TD» 
versehen (Kat. 54). In Holland wurde diese Marke ab der zweiten Hälfte des 19. bis ins 
20. Jahrhundert hinein für Exportpfeifen verwendet.97 Auf dem Katalog der Firma P. Goed-
waagen & Zoon von 1912 ist die Marke «TD» unter der Rubrik «Registered Trade Marks» 
abgebildet.98 Pfeifen mit dieser Marke wurden aber auch in Uslar und Grossalmerode (D)99 
sowie Frankreich100 produziert. Als gesichert gelten kann deshalb lediglich die Datierung 
in die zweite Hälfte des 19. beziehungsweise schon an den Beginn des 20. Jahrhunderts.
 Bei den Stielen dominiert die typische bandförmige Verzierung (Kat. 55–95).101 Diese 
sowie die Aufschrift «In Gouda» wurden jedoch auch im 18. und in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts im Westerwald verwendet, weshalb nicht alle Stiele sicher aus Holland 
stammen.102 Die Mehrzahl der Stiele dürfte auf jeden Fall bereits mindestens ins 18. Jahr-
hundert datieren, wofür ihre Feinheit (0,5–0,8 cm Durchmesser) spricht.103 Für die Stiele 
mit Produktkennzeichnung ist gar eine Datierung ab dem zweiten Viertel des 18. Jahrhun-
derts anzunehmen.104 Es dominiert die Beschriftung «IN GOUDA» (Kat. 63, 67, 72, 79 und 
95), jeweils einmal ergänzt zu «DAMMAN IN GOUDA» (Kat. 70) und «…OE… IN GOUDA» 
(Kat. 69). In einem Fall lautet sie «DANENS» (Kat. 82), das den seit 1722 in Gouda tätigen 
Jan Danens und seinen Sohn Jacob, ab 1750 dann «Jan Danens und Compagnie», bezeich-
net.105 Stiele mit schräger Kannelierung (Kat. 96–100) erscheinen in Holland um etwa 
1700,106 kommen nach 1730/40 aber nicht mehr vor.107 

3.5 ImITATIoNEN HoLLäNdISCHER FERSENpFEIFEN

Bei mehreren Pfeifen aus dem Basler Fundmaterial handelt es sich um Imitationen hol-
ländischer Pfeifen, deren Produktionsort aber nicht gesichert ist. Den Marken ist gemein-
sam, dass die beiden Initialen jeweils durch einen Baum oder Stab getrennt werden – ein 
Merkmal, das in Holland nicht bekannt ist.108 Allerdings wurden ebendiese Initialen durch-
aus in den marktführenden Betrieben von Gouda verwendet. Zwei Pfeifenfragmente tragen 
die Marke «CH» (Kat. 101 und 102), ein weiteres Bruchstück ist mit «WK» versehen (Kat. 103, 
ABB. 12). In Gouda wurden diese Marken Ende des 17. Jahrhunderts verwendet.109 Vergleichs-
beispiele für die Basler Stücke stammen aus Münchenstein (BL)110 und Bern-Waisenhaus-

ABB. 11 Fragment einer Tonpfeife mit  
Medaillons von zwei wichtigen Persön-
lichkeiten, vermutlich 18. Jahrhundert 
(Kat. 53). Foto: Philippe Saurbeck.
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platz (1700–1740)111. Die Pfeifen aus Bern weisen bereits darauf hin, dass die Imitationen 
etwas jünger sein müssen als das holländische Original. Die Marke «VH» ist im vorliegen-
den Material insgesamt dreimal vertreten (Kat. 104–106), einmal mit der Fersenseitenmar-
ke «2» (Kat. 104). Sie wurde in Gouda von 1736 bis nach der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts verwendet.112 Eine Imitation der holländischen Produktion findet sich ebenfalls 
im Fundmaterial der Grabung Bern-Waisenhausplatz.113 Wird dieser Kontext als Datie-
rungsansatz herangezogen, so scheint die Herstellung dieser Imitationen zumindest teil-
weise parallel zur Verwendung dieser Marke in Gouda gelaufen zu sein. In Bern-Waisen-
hausplatz gehört dieses Exemplar wohl zu den jüngeren Funden. 
 Die Marke «IVLH» (Kat. 107), die auch in Bern-Waisenhausplatz mehrmals vor-
kommt,114 imitiert ebenfalls deutlich den holländischen Stil. Sie wurde in Gouda allerdings 
nicht verwendet. Die Köpfe der oben genannten Pfeifen sind im vorliegenden Material oft 
nur fragmentarisch erhalten. Die Stücke Kat. 103 bis 105 zeigen aber, dass es sich dabei 
um den entwickelten Basistyp 2 handelt, was auch die Vergleiche mit den Stücken aus Bern 
bestätigen. Dies untermauert die Datierung der Pfeifen mit den Marken «CH», «WK», «VH» 
und «IVLH» in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts.115 Zu den Bildermarken Kat. 108 bis 
110 aus dem Basler Fundrepertoire konnten keine Parallelen in Holland gefunden werden, 
weshalb der Herstellungsort offen bleiben muss. Zu der Fersenmarke in Form eines Sterns 
(Kat. 110) gibt es Vergleichsstücke in Bulle-Rue de la Poterne und in Bern-Waisenhaus-
platz.116 Dieses Exemplar würde demnach in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts gehören.

3.6 FERSENpFEIFEN uNd RuNdBodENpFEIFEN  
AuS dEm WESTERWALd

Sowohl in den wiedischen als auch in den trierischen Orten im Westerwald haben sich zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts Pfeifenbäcker angesiedelt. Der stetige Zuwachs an solchen 
Werkstätten und der dadurch bedingte Wunsch nach Regelung des Handwerks führten 1769 
zu einer Handwerksordnung in den wiedischen und 1772 zu einer Zunftordnung in den trie-
rischen Orten.117 In den darauffolgenden Jahrzehnten gerieten kleinere Produzenten in 
dieser Region zunehmend in die Abhängigkeit grösserer Fabriken oder Händler. Diese ver-
mieteten teilweise Model oder boten ihre finanzielle und materielle Unterstützung an.118 
Die Niederlande hatten bereits 1751 Exportabgaben auf westerwäldische Tonpfeifen ein-
geführt. Zusätzlich wurde durch die Französische Revolution und durch die Napoleonischen 

ABB. 12 Fersenpfeife mit Fersenmarke 
«WK» von einem noch unbekannten  
Herstellungsort (Kat. 103). Foto:  
Philippe Saurbeck.
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Kriege der Rheinhandel gestört. Dies brachte die Pfeifenbäcker in Bedrängnis und führte 
zu ihrer allmählichen Abwanderung sowie im 19. Jahrhundert zum allgemeinen Nieder-
gang der kleineren Tonpfeifenproduzenten im Westerwald. Es bestanden nur noch einzel-
ne grosse Verlegerfirmen, wobei die Tonpfeifen entweder direkt in den Firmen oder in von 
ihnen abhängigen Betrieben gefertigt wurden.119 Vereinzelt konnte sich die Tonpfeifenbä-
ckerei dennoch bis Ende des 20. Jahrhunderts im Westerwald halten.120

 Während zu Beginn der westerwäldischen Produktion fast ausschliesslich holländi-
sche Marken, einschliesslich der Fersenseitenmarke von Gouda, verwendet wurden, gaben 
die Produzenten ab 1760 auf den Stielen zunehmend auch den eigenen Namen und den 
Herstellungsort an.121 Oft sind die Köpfe ohne Dekor; wenn sie verziert sind, kommen ins-
besondere Rippen häufig vor, aber auch diverse andere Reliefverzierungen wie etwa flora-
le Muster oder ein springendes Pferd.122 Auf den Stielen wurde zu Beginn insbesondere die 
Bandverzierung von den holländischen Herstellern kopiert, später wurden dort die eigenen 
Namen und Herstellungsorte mit geometrischen Mustern kombiniert.
 Im Fundmaterial von Basel finden sich einige Pfeifen mit der Nummer «46» unter ei-
ner Krone als Fersenmarke (Kat. 111–117), welche im Westerwald sehr häufig verwendet 
wurde.123 Ursprünglich fand diese Marke von 1732 bis 1897 in Gouda Verwendung, wurde 
aber nicht nur von Produzenten aus dem Westerwald kopiert, sondern auch von weiteren 
Pfeifenbäckern in ganz Europa.124 Zwei Pfeifen tragen als Fersenseitenmarke das «Wappen 
von Gouda» (Kat. 114 und 115), drei weitere Exemplare mit der gekrönten «46» als Fersen-
marke zeigen auf der Seite andere Symbole: Kat. 111 trägt ein «W» oder «H», zwei Pfeifen 
lassen dort jeweils drei oder zwei Punkte erkennen (Kat. 112 und 117). Für alle diese Fund-
stücke gilt, unabhängig vom Produktionsort, eine Datierung in die zweite Hälfte des 18. be-
ziehungsweise bereits ins 19. Jahrhundert.125 Möglicherweise stammen auch drei Pfeifen 
mit plastischen Streifen oder Rippen («Rippenpfeifen», Kat. 118–120) aus dem Westerwald. 
Dieser Typ ist in Bulle-Rue de la Poterne gut vertreten, wo einige Stiele Herstellerangaben 
tragen, die in den Westerwald weisen. Sie dürften in die zweite Hälfte des 18. beziehungs-
weise in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts gehören126 – eine Datierung, die durch die 
Rippenpfeifen aus der Brunngasshalde in Bern (1787–1832) unterstützt wird.127 Vereinzelt 
ist dieser Typ jedoch bereits auch unter den Funden von Bern-Waisenhausplatz (1700–1740) 
anzutreffen.128 Eine floral verzierte Pfeife (Kat. 121) findet gute Vergleichsbeispiele aus dem 
Westerwald selbst, wobei dieser Typ dort in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts datiert 
wird.129

3.7 ToNpFEIFEN AuS FRANkREICH

Über die frühen französischen Produktionsorte des 17. und 18. Jahrhunderts ist nur wenig 
bekannt. Diese Hersteller schienen aber ebenfalls nach Holland zu blicken, da im 17. Jahr-
hundert Lilienstempel und leicht von den holländischen Originalen abweichende Rauten-
stempel produziert wurden.130

 Zu Berühmtheit gelangte die Firma Gambier. Sie wurde um 1780 von Jean Gambier 
in Givet gegründet. Im Jahr 1820 entstand dort ein erstes Fabrikgebäude. Bereits im ers-
ten Viertel des 19. Jahrhunderts erarbeitete sich die Firma aufgrund der Qualität ihrer Pfei-
fen einen guten Ruf und wuchs kontinuierlich. Gegen Ende des ersten Viertels des 19. Jahr-
hunderts konnte sie schon beachtliche Produktionszahlen vorweisen. So hiess es in einem 
Zeitungsartikel von 1827, dass die Firma rund 6500 Pfeifen pro Tag produziere.131 Die be-
kannteste Handelsniederlassung befand sich in Paris, weshalb auf vielen Stielen «Gambier 
à Paris» zu lesen ist. 1835 wurde die Firma durch Marie Louis Minervin Hasslauer über-
nommen, dessen Initialen «M. H.» oder «M. m.» sich auf vielen Stielen der Tonpfeifen von 
Gambier finden.132 Bekannt war dieser Hersteller insbesondere für die figürlich ausgeform-
ten Pfeifenköpfe, das Sortiment umfasste aber eine Vielzahl an unterschiedlichen Verzie-
rungen und Formen. Die Firma Gambier fand schliesslich zu Beginn des Ersten Weltkrie-
ges ein vorläufiges Ende, die Fabrik wurde nach der Besetzung durch die Deutschen in ein 
Kriegslazarett umgewandelt. Zwar wurde nach dem Krieg versucht, die Herstellung wieder 

ABB. 13 Fersenpfeife der Serie «Crême 
Gambier» aus der berühmten  
Firma Gambier in Givet (Kat. 128).  
Foto: Philippe Saurbeck.
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aufzunehmen, was aber nicht auf Dauer gelang. Unter anderem war dies wohl auch auf die 
Zerstörung und Konfiszierung der Model während der Deutschen Besetzung zurückzufüh-
ren. 1926 musste daher die Produktion endgültig eingestellt werden, wobei Restbestände 
in den folgenden Jahren noch weiterverkauft wurden.133

 Ein Stiel mit Hähnen in Rauten (Kat. 122), die den Lilienrauten aus Holland ähnlich 
sind, ist wohl ins 17. Jahrhundert zu datieren. Die Beschriftung ist wegen der schlechten 
Erhaltung kaum zu entziffern, was die Bestimmung erschwert. Möglicherweise ist dort 
zweimal «VIVAT» zu lesen, was aber leider nichts über den Herstellungsort zu sagen ver-
mag. Vielleicht ist darin eine frühe Tonpfeife aus Frankreich zu sehen. 
 Eindeutig der Firma Gambier in Givet zuzuordnen sind diejenigen Pfeifenstiele, die 
wahlweise mit «Gambier à Paris M. H. déposé» oder «Gambier à Paris M. m déposé» be-
schriftet sind (Kat. 123–127); einer dieser Stiele trägt zudem eine Modellnummer («871», 
Kat. 127). Eine weitere Pfeife gehört der Serie «Crême Gambier» an (Kat. 128, ABB. 13). Es 
handelt sich um einen Pfeifenkopf mit der Marke «JG» auf der Ferse, die für den Gründer 
Jean Gambier steht. Sie wurde allerdings auch noch nach der Übernahme der Firma durch 
Hasslauer verwendet.134 Der Kopf einer Rundbodenpfeife, die am Boden mit einem Blatt 
verziert ist (Kat. 129), kann mit grosser Wahrscheinlichkeit ebenfalls als eine Produktion 
aus dem Hause Gambier angesehen werden. Solche Pfeifen finden sich in den noch erhal-
tenen Katalogen der Firma von 1868, 1886 und 1894,135 die Pfeife würde demnach in das 
letzte Drittel des 19. Jahrhunderts gehören. Dasselbe gilt für die Pfeife mit der spitzen, 
dornartigen Ferse (Kat. 130)136 und für den Stiel in der Form eines Baumstamms (Kat. 131).137

 

3.8 uNvERzIERTE ToNpFEIFEN 

Die unverzierten Stielstücke und Kopffragmente (Kat. 132–170) sind vermutlich dem 18. 
oder 19. Jahrhundert zuzuordnen, wobei die Herstellungsorte unbekannt bleiben. Bei den 
besser erhaltenen Kopffragmenten (Kat. 141 und 153) kommen Basistyp 2 / entwickelter 
Basistyp 2 und Basistyp 5 (Rundbodenpfeife, Kat. 149) vor. Die Stücke Kat. 141 und 153 ge-
hören an das Ende des 17. beziehungsweise an den Anfang des 18. Jahrhunderts, Kat. 149 
lässt sich Mitte 18. bis 19. Jahrhundert datieren.138

4 FAzIT

Es kann festgehalten werden, dass im 16. Jahrhundert die Kenntnis des Tabaks auf die Ge-
lehrtenkreise beschränkt blieb. Im 17. Jahrhundert verbreitete sich das Rauchen in ganz 
Europa und damit auch in Basel aber rasch. In kleinem Rahmen wurde Tabak in Basel an-
gepflanzt und in den ersten Tabakfabriken verarbeitet. Geraucht wurden vorzugsweise süd-
westdeutsch-oberrheinische Fersenpfeifen und vereinzelt frühe Manschettenpfeifen. 
 Im 18. Jahrhundert bestanden in Basel weiterhin einige Tabakfabriken. Der freie Han-
del wurde mehrere Male durch den Versuch gestört, Admodiationsverträge abzuschliessen, 
die am Ende jedoch alle scheiterten. Geraucht wurden zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
weiterhin südwestdeutsch-oberrheinische Pfeifen, danach kamen aber zunehmend hol-
ländische Pfeifen und ihre Imitationen in Mode, so auch jene aus dem Westerwald. Diese 
bleiben bis in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts die bevorzugten Tonpfeifen. Im späte-
ren 18. Jahrhundert begannen schliesslich Exemplare aus Porzellan und anderen Materia-
lien langsam die Tonpfeifen zu verdrängen, so dass sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts nur noch wenige Firmen behaupten konnten. Dazu gehört insbesondere die Firma 
Gambier in Givet. Ihre Pfeifen wurden in Basel in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
geraucht. Spätestens seit der Erfindung der Zigarre und dann der Zigarette Mitte des 
19. Jahrhunderts war es jedoch nur eine Frage der Zeit, bis die Tonpfeife als Rauchgerät 
endgültig ihre Bedeutung verlor.
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Fersenpfeifen südwestdeutsch- 
oberrheinischer produktion

1 Voltastrasse (A), Inv. 2001/2.153,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Beschriftung «FRANC TAHL 
ANNO 16(8)1»

2 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6861, 
 Fersenpfeife, Stielfragment

3 Voltastrasse 31, Inv. 2001/30.1503, 
 Fersenpfeife, Kopf mit Stielansatz mit  
Herstellerangabe «…M»

4 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.999,  Fersenpfeife, 
Kopf

5 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.1343, 
 Fersenpfeife, Kopffragment

6 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.574,  Fersenpfeife, 
Kopffragment

7 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.1948,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Herstellerangabe «…M»

8 Voltastrasse 30, Inv. 1996/20.315,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Herstellerangabe «AH»

9 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.1579, 
 Fersenpfeife, Stielfragment mit Kopfansatz mit 
Herstellerangabe «HI MF oder HI MH»

10 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.2044,  Fersenpfeife, 
Stielfragment

11 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.1677,  Fersenpfeife, 
Kopffragment

12 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.575,  Fersenpfeife, 
Kopffragment

13 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.331, Stiel- 
fragment

14 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.399.1, Stielfragment

15 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.399.2, Stielfragment

16 Voltastrasse 31, Inv. 2001/30.4031, Stiel- 
fragment

17 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.2473,  Fersenpfeife, 
Stielfragment

18 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.2159,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Herstellerangabe «HH HH»

19 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.2781, 
 Fersenpfeife, Kopffragment

20 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.499, 
 Fersenpfeife, Kopffragment

21 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.4055, 
 Fersenpfeife, Kopffragment

22 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.1227, 
 Fersenpfeife, Stielfragment mit  Fersenmarke 
«…BE» und Dreieck

Fersenpfeifen mit unsicherem  
Herstellungsort

23 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.793, 
 Fersenpfeife, Kopffragment

24 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.11.1, 
 Fersenpfeife, Stielfragment mit Hersteller- 
angabe «GF»

25 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.897,  Fersenpfeife, 
Stielfragment

26 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.2633, 
 Fersenpfeife, Stielfragment

27 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.4974, 
 Fersenpfeife, Stielfragment mit Hersteller-
angabe «AH»

28 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.623, 
 Fersenpfeife, Stielfragment

29 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.1409,  Fersenpfeife, 
Stielfragment

30 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.2341, 
 Fersenpfeife, Stielfragment

31 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.753,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Jahreszahl «1691»

32 Voltamatte (A), Inv. 2000/13.2186,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit Jahreszahl «1691»

33 Klybeckstrasse 1B, Inv. 2001/31.8, 
 Fersenpfeife, Kopf mit Stielansatz

34 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1785,  Fersenpfeife, 
Kopffragment mit  Fersenmarke «E» unter 
Krone

35 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.1949,  
Stiel fragment

36 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.931, Stielfragment

37 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.429, Stielfragment

38 Voltastrasse 31, Inv. 2001/30.3579,  
Stiel fragment

39 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.5274,  
Stiel fragment

40 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.319, Stielfragment

41 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.787,  Fersenpfeife, 
Stielfragment

42 Voltastrasse (A), Inv. 2000/12.1221, 
 Fersenpfeife, Kopf

Frühe manschettenpfeifen 

43 Klosterberg 21, Inv. 2001/10.352,  
Manschettenpfeife, vollständig

44 Voltastrasse 31, Inv. 2001/30.2752,  
Manschettenpfeife (?), Kopffragment

45  Voltamatte (A), Inv. 2001/1.2139 und 2001/ 
1.2142, Manschettenpfeife, fast vollständig 

Fersenpfeifen und  
Rundbodenpfeifen aus Holland 

46 Fabrikstrasse 40, Inv. 1989/5.4091, 
 Fersenpfeife, Stielfragment

47 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.417,  Fersenpfeife, Kopf mit 
 Fersenmarke «P» unter Krone

48 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.2546,  Fersenpfeife, 
Kopffragment mit  Fersenmarke «H» unter 
Krone

49 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.303,  Fersenpfeife, 
Kopffragment mit  Fersenmarke «H» unter 
Krone

50 Voltastrasse (A), Inv. 2002/3.1878,  Fersenpfeife, 
Kopf mit  Fersenmarke «W» unter Krone

51 Martinsgasse 6+8, Inv. 2004/1.414, 
 Fersenpfeife, Kopf mit  Fersenmarke «BVB»

52 Martinsgasse 6+8, Inv. 2004/1.428, 
 Fersenpfeife, Kopf mit  Fersenmarke «BVB»

53 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.734, Kopffragment 
mit Beschriftung «…A II RE» und «EMI…» (?)

54 Voltastrasse 30, Inv. 1996/20.3924, Rund-
bodenpfeife, Kopf mit Marke «TD»

55 Petersgasse 36/38 / Herbergsgasse 8, 
Inv. 2003/64.85, Stielfragment

56 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.835.3,  
Stiel fragment

57 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.9429, drei  
Stielfragmente 

58 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.11.2,  
Stiel fragment

59 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.1,  
Stielfragment

60 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.2,  
Stielfragment

61 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.10,  
Stielfragment

62 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.233,  
Stiel fragment

63 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.2224, Stiel-
fragment mit Beschriftung «IN GOUDA»

64 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.7408,  
Stiel fragment

65 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.8266,  
Stielfragment

66 Voltastrasse 30, Inv. 1996/20.803,  
Stielfragment

67 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.149, Stielfragment 
mit Beschriftung «IN GOUDA»

68 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.1218,  
Stiel fragment

69 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.1219, Stiel-
fragment mit Beschriftung «…OE…IN GOUDA»

70 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.391, Stielfragment 
mit Beschriftung «DAMMAN IN GOUDA»

FuNdkATALog
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71 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.904,  
Stielfragment, nicht abgebildet

72 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.933,  
Stielfragment mit Beschriftung «IN GOUDA»

73 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.1565,  
Stiel fragment

74 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.2565,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

75 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.1899,  
Stiel fragment

76 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.2544,  
Stiel fragment

77 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.155, Stielfragment 

78 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.763, Stielfragment

79 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1243, Stiel-
fragment mit Beschriftung «IN GOUDA»

80 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.261,  
Stiel fragment

81 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.1367,  
Stiel fragment

82 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.1818, Stiel-
fragment mit Beschriftung «DANENS»

83 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.2002,  
Stiel fragment

84 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.2034,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

85 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.5468.1,  
Stiel fragment

86 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.2257,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

87 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.2355,  
Stiel fragment

88 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.2908.1,  
Stiel fragment

89 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.3082,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

90 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.3474,  
Stiel fragment

91 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6252.2,  
Stiel fragment

92 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.1355,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

93 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.2038,  
Stiel fragment, nicht abgebildet

94 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.2259,  
Stiel fragment

95 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.2472.2, Stiel-
fragment mit Beschriftung «IN GOUDA»

96 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.5468.2,  
Stiel fragment

97 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.2340,  
Stiel fragment

98 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.1136, Stielfragment

99 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.1293,  
Stiel fragment

100 Voltastrasse (A), Inv. 2001/35.756,  
Stiel fragment

Imitationen holländischer Fersenpfeifen

101 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.5 und 14, 
  Fersenpfeife, Kopf- und Stielfragment mit 
  Fersenmarke «CH»

102 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.2508, 
  Fersenpfeife, Stielfragment mit Kopfansatz 
und   Fersenmarke «CH»

103 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.134,   Fersenpfeife, 
Kopffragment mit   Fersenmarke «WK»

104 Voltastrasse 30, Inv. 1996/20.464,   Fersenpfeife, 
Kopf mit   Fersenmarke «VH» und   Fersen- 
seitenmarke «2»

105 Voltastrasse (A), Inv. 2002/12.1195,   Fersen - 
pfeife, Kopffragment mit  Fersenmarke «VH»

106 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.234,  Fersenpfeife, 
Stielfragment mit  Fersenmarke «VH»

107 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.2868,  Fersen- 
pfeife, Stielfragment mit Kopfansatz und 
 Fersenmarke «IVLH»

108 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.1395,  Fersen- 
pfeife, Kopffragment mit Stielansatz und 
 Fersenmarke (Bildmarke)

109 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.1581,  Fersen- 
pfeife, Kopffragment mit  Fersenmarke  
(Bildmarke)

110  Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1385, 
 Fersenpfeife, Kopffragment mit Stern als 
 Fersenmarke 

Fersenpfeifen und Rundbodenpfeifen aus dem 
Westerwald 

111 Martinsgasse 6 + 8, Inv. 2004/1.429, Fersen-
pfeife, Kopf mit  Fersenmarke «46» unter  
Krone und  Fersenseitenmarke «W» oder «H»

112 Voltastrasse 30, Inv. 1990/11.137,   Fersenpfeife, 
Kopffragment mit   Fersenmarke «46» unter 
Krone und drei Punkten als  Fersenseitenmarke

113 Voltastrasse 30, Inv. 1996/20.314,   Fersenpfeife, 
Kopffragment mit   Fersenmarke «46» unter 
Krone

114 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.2248,   Fersenpfeife, 
Kopffragment mit   Fersenmarke «46»  
unter Krone und Wappen von Gouda als 
  Fersenseitenmarke

115 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.55,   Fersenpfeife, 
Kopffragment mit   Fersenmarke «46»  
unter Krone und Wappen von Gouda als 
 Fersenseitenmarke

116 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.177,   Fersenpfeife, 
Kopffragment, nicht abgebildet

117 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1756,   Fersen pfeife, 
fast vollständig mit   Fersenmarke «46»  
unter Krone (?) und zwei Punkten als 
  Fersenseitenmarke

118 St. Alban-Vorstadt 16, Inv. 2005/1.59,  
Kopf fragment

119 Klybeckstrasse 1B, Inv. 2001/31.9,  
Stiel fragment

120 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6059.1,  
Kopf fragment

121 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.450, Kopffragment

Tonpfeifen aus Frankreich 

122 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.5955, Stiel-
fragment mit Beschriftung «VIVAT VIVAT» (?)

123 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.831, Stielfragment mit Beschrif-
tung «Gambier à Paris m*M Deposé»

124 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.832, Stielfragment mit Beschrif-
tung «Gambier à Paris m*M Deposé»

125 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.833, sechs Stielfragmente,  
anpassend an Kat. 124, nicht abgebildet

126 Voltastrasse (A), Inv. 1999/25.452,  
Stielfragment mit Beschriftung «Gambier  
à Paris m*H Deposé»

127 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.1237, Stielfrag-
ment mit Beschriftung «Gambier à Paris m*M 
Deposé» und Modellnummer 871

128 Kasernenstrasse 23, Inv. 2001/18.36, 
 Fersenpfeife, Kopf mit Stempel  «Crême  
Gambier» und  Fersenmarke «JG»

129 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.829, Rundbodenpfeife, Kopf mit 
Stielansatz

130 Schneidergasse 28 / Pfeffergässlein 7, 
Inv. 2000/43.830,  Fersenpfeife,  Kopffragment

131 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.846,  Stielfragment

unverzierte pfeifen

141 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.340,   Fersenpfeife, 
drei Kopffragmente

149 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.440, 
 Rundbodenpfeife, Kopffragment 

153 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.1244, 
  Fersenpfeife, Kopffragment
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unverzierte pfeifen 

nicht abgebildet

132 Kasernenstrasse 23, Inv. 2001/18.37, 
 Stiel fragment

133 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.835.1, 
 Kopf fragment

134 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.835.2, 
 Kopf fragment

135 Münsterplatz 19, Inv. 2008/3.835.4,  
sechs  Stielfragmente

136 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.11.3, 
 Stiel fragment

137 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.3, 4,  
6–9, 11 und 12, acht Stielfragmente

138 Elsässerstrasse 90, Inv. 1990/1.204.13  
und 15–17, vier Kopffragmente

139 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.1678, 
 Stiel fragment

140 Voltastrasse (A), Inv. 1999/25.453,  
fünf  Stielfragmente

142 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.1220, 
 Stiel fragment

143 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.2043, 
 Kopf fragment

144 Voltamatte (A), Inv. 2000/12.2044, 
 Stiel fragment

145 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.233,   
Stiel fragment

146 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.234,   
Kopf fragment

147 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.320,  
drei  Stielfragmente

148 Voltamatte (A), Inv. 2000/34.1410,  
zwei  Stielfragmente

150 Voltamatte (A), Inv. 2001/1.556,   
Kopf fragment

151 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.307,  
zwei  Stielfragmente

152 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.934,   
Stiel fragment

154 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.1564,  
drei  Stielfragmente

155 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.2247,  
zwei  Stielfragmente

156 Voltamatte (A), Inv. 2001/11.2443, 
 Kopf fragment

157 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1242, 
 Stiel fragment

158 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1786, 
 Stiel fragment

159 Voltastrasse (A), Inv. 2002/2.1790, 
 Kopf fragment

160 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.2908.2, 
 Stiel fragment

161 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.5956, 
 Kopf fragment

162 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6252.1, 
 Stiel fragment

163 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6970.1, 
 Kopf fragment

164 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6970.2, 
 Stiel fragment

165 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6970.3, 
 Stiel fragment

166 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.1294, 
 Stiel fragment

167 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.1396, 
 Stiel fragment

168 Voltastrasse (A), Inv. 2003/38.2037, 
 Stiel fragment

169 Voltastrasse 30, Inv. 1996/7.2472.1, 
 Stiel fragment

170 Voltastrasse (A), Inv. 2002/28.6059.2, 
 Stielfragment

Alle Tonpfeifen und die Marken Kat. 22 sind im 
Massstab 1:1, alle anderen Marken sind im  
Massstab 2:1 abgebildet. Bei den  Exemplaren 
ohne nähere Klassifizierung waren die Fragmente 
zu klein oder nicht diagnostisch genug, um  
eine sichere Zuordnung zu ermöglichen. Fotos: 
Philippe Saurbeck.
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